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Kurzfassung

In den Jahren 1954 bis 1964 wurde die Zusammensetzung der Spinnenfauna in den Hochmoor- 
biotopen des Hohen Venns der Eifel auf belgischem und deutschem Gebiet (N N +500 bis 692 m) 
untersucht und dabei das Vorkommen von 230 Arten an Echten Spinnen (Araneae) festgestellt. Diese 
Arten erfahren eine Einordnung in die drei großen Pflanzengesellschaften des Hohen Venns: in die vege­
tationsarmen, typischen Pflanzengesellschaften des Sphagnion europaeum, in die hochgelegenen, 
atlantischen Ginster- und Reiserheiden (Calluneto-Genistetum boreo-euatlanticum) und in die 
sphagnumreichen, lichten Moorbirkenwälder (Betuletum pubescentis). Die Untersuchungen erbringen 
außerdem Ergebnisse und Erkenntnisse zur Autökologie, Phänologie und geographischen Verbreitung 
der einzelnen Arten und liefern einen Beitrag zur Charakterisierung der Spinnenfauna eines von 
Menschenhand verhältnismäßig wenig veränderten, atlantischen Mittelgebirgs-Hochmoores.
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1 . Einleitung

Hochmoore, vor allem solche, die durch den Menschen bisher kaum Veränderungen er­
fuhren, haben von jeher den Naturforscher zu floristischen und faunistischen Untersuchun­
gen angeregt. Es liegen aus dem west- und ostdeutschen, dem mittel- und nordeuropäischen 
R.aum eine Anzahl von Arbeiten vor, die uns die Ergebnisse solcher Hochmoor-Unter­
suchungen vermitteln und uns einen Einblick in die Zusammensetzung der dem Hochmoor 
eigenen Pflanzen- und Tierwelt zu geben versuchen (zum Beispiel D a h l  1912, K o po n en  
1968, Rabeler  1931). Die den unberührten Hochmooren typische Pflanzenwelt ist in ihrer 
Zusammensetzung und Eigenart gut bekannt; weniger erforscht ist die Tierwelt, in Sonder­
heit die der Wirbellosen (Ha r n isc h  1929, Peu s 1932).

Die Schwierigkeiten, denen der Faunist (im Gegensatz zum Floristen) bei faunistisch- 
ökologischen Untersuchungen, vor allem in Moorlandschaften, gegenübersteht, sind viel­
fältiger Art und führen in den meisten Fällen zu keiner vollständigen Erfassung aller in den



Biotopen dieser Untersuchungsgebiete vorkommenden Tierarten. Unzureichende Fang- 
methoden und Fangmöglichkeiten, versteckte Lebensweise und damit verbundene Schwierig­
keiten bei der Auffindung der meisten Klein- und Kleinstarten, ungünstige Witterung, 
unwegsames Gelände, auch Schwierigkeiten bei der sicheren Artbestimmung mancher Tier­
eruppen sind einige der Ursachen, die dem Faunisten die Arbeit erschweren. Nur über 
längere Zeiträume und zu allen Jahreszeiten sich erstreckende, intensive Untersuchungen 
zeitigen Ergebnisse, die uns einigermaßen genaue Kenntnisse über die Zusammensetzung 
der Tierwelt eines Biotops zu geben vermögen.

Ich bin mir bewußt, daß — aufgrund genannter Schwierigkeiten und infolge rein per­
sönlicher Unzulänglichkeiten — auch nachstehende Ausführungen über die Hochmoor- 
Spinnenfauna des Hohen Venns, über die bisher kaum Veröffentlichungen vorliegen, nur 
ein Teilergebnis darstellen, und daß trotz der bereits festgestellten hohen Artenzahl keine 
vollständige Erfassung der tatsächlich vorhandenen Zahl an Spinnenarten erreicht werden 
konnte. Trotzdem lassen die zur Zeit vorliegenden Untersuchungsergebnisse, auch im Zu­
sammenhang und beim Vergleich mit Forschungsergebnissen anderer Autoren und aus anderen 
Landschaften, bereits ein eindeutiges Bild über die Eigenarten und Besonderheiten der 
Spinnenfauna eines Hochmoores erkennen und werden daher als vorläufiges Ergebnis und als 
Anregung für weitere Untersuchungen im folgenden wiedergegeben.

Die vorliegenden faunistisch-ökologischen Ergebnisse hätten als Erfolg nebenberuflicher, in der 
Freizeit durchgeführter Untersuchungen nicht erreicht werden können ohne die Hilfe der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft, die mir als finanzielle Unterstützung eine zweimalige Sachbeihilfe zur Ver­
fügung stellte; dafür möchte ich auch an dieser Stelle meinen aufrichtigen und herzlichen Dank sagen. 
Mein Dank gilt auch dem früheren Leiter der Limnologisdien Station Niederrhein in Krefeld, Herrn 
Dr. Schmidt-Ries, für die wiederholte Bereitstellung eines Wagens zur Fahrt in die Untersuchungs­
gebiete und für die leihweise Überlassung mancher, für die Untersuchungen notwendiger Forschungs­
geräte und Werke der Fachliteratur.

2 . Untersuchungsgebiete und Fangmethoden

Der weitaus größte Teil der regenreichen Hochmoorgebiete des Hohen Venns im Raum 
der Nordwesteifel liegt auf belgischem Gebiet zwischen Eupen und Malmedy rings um die 
Botrange (NN +  692 m), der höchsten Erhebung des Venns (610 östl. L., 5030 nördl. Br.). 
Die größten und ausgeprägtesten Teilgebiete des Venn-Hochmoores sind hier (Abb. l ) :  
Großes Moor (630 m), Hohes Moor (650 m) und Wallonisches Venn (650 m). Nur kleine, 
zungenförmige Ausläufer, vom eigentlichen Hochmoor-Venn zumeist durch trockener ge­
legene, vom Menschen kultivierte und daher anders geartete Biotope getrennt, schieben sich 
in Grenznähe in den deutschen Raum hinein. Es sind dieses vor allem das Naturschutz­
gebiet Wollerscheider Venn und Hoscheiter Venn bei Lammersdorf (590 m), das Konzener 
Venn (520 m) und das Brackvenn (600 m) bei Monschau/Mützenich. Die beiden letzteren 
Moorgebiete haben, da sie günstig zu erreichen sind, in arachnologischer Hinsicht die ein­
gehendste Untersuchung erfahren. Beide liegen im Kreise Monschau, und zwar etwa 1 km 
westlich des Ortes Konzen, 2 km nordwestlich von Monschau. D a beide, Konzener und 
Brackvenn, annähernd ineinander übergehen, werden sie als Ganzes betrachtet. Dieses 
Venngebiet wird im Westen von der Bahnlinie Aachen—Roettgen—Monschau—Kalterher­
berg—St. Vith, im Osten zum Teil vom Laufenbach, der bei Monschau in die Rur fließt, 
begrenzt und ist ein Teil des großen Hatzevenns, das westlich der Bahnlinie heute voll­
ständig zu Weideland melioriert ist.

Dieser verhältnismäßig kleine Hochmoorrest, von der Hand des Menschen infolge der 
großen Feuchtigkeit wenig verändert, weist auf engem Raum eine Menge natürlicher Klein­
biotope auf, wie sie in weit größerer Ausdehnung, aber ähnlicher oder gleicher Struktur den 
ausgedehnten Hochmoorflächen des auf belgischem Gebiet gelegenen eigentlichen Hohen 
Venns eigen sind. Diese natürlichen Biotope, zwar wenig ausgedehnt, aber von charakte­
ristischer Eigenart, grenzen dicht aneinander, gehen schrankenlos ineinander über und bieten 
in ihrem Abwechslungsreichtum und ihrer Vielfalt gut überschaubare und leicht zu erreichende



Abbildung 1. Kartenskizze Hohes Venn. Lage der untersuchten Hochmoorlandschaften.

Untersuchungobjekte. Daher konnte dieses Hochmoorgebiet trotz der nur beschränkt zur 
Verfügung stehenden Untersuchungszeit eine absolut eingehende Bearbeitung erfahren, die 
in gleicher Zeit und mit gleicher Intensität in den ausgedehnten, oft weit voneinander ge­
trennt gelegenen Biotopen des Hohen Venns auf belgischem Gebiet nicht hätte durch ge­
führt werden können.

Die auf verhältnismäßig engem Raum zu beobachtende horizontale Differenzierung des 
Großbiotops Hochmoor zeigt sich hier im Konzener- und Brackvenn in der Vielfalt folgen­
der, sich aneinander reihender Kleinbiotope: unbeschattete, nur stellenweise von Y accin iu m  
o x y co ccu s überzogene, sehr nasse S p h ag n u m -Bestände mit starken, tageszeitlichen Tempera­
turunterschieden; von C ar ex , E rio p k o ru m , E rica und A n d ro m e d a leicht beschattete, aber 
meist noch sehr feuchte Sphagneten; stärker beschattete, aber gut besonnte und erwärmte 
Sp h ag n u m -Decken junger, lichter Fichtenbestände mit sehr feuchten S p h ag n u m -Streifen 
schmaler Entwässerungsgräben; die mehr oder weniger unterbrochene Moosdecke (Po/y- 
trichum und S p h ag n u m ) eines älteren Fichtenbestandes; dazu auf freien Flächen größere, 
zusammenhängende M o lin ia - Bestände und an trockeneren Stellen umfangreiche C allu n a -  
Horste mit eingestreuten V acc in iu m  u lig in o su m -S t iä u d ie m , einzelnen Fichten und größe­
ren, flechtenbewachsenen Quarzitblöcken; in der Nähe des höher gelegenen Bahndammes 
kleinere, lichtere Birken- und W eidenbestände über teilweise noch feuchter Sp h agn u m - 
D ecke und am flachen Ufer des Laufenbaches ein feuchter, teils hochstaudenreicher, teils 
seggen-, gras- und moosreicher, üppiger Vegetationsstreifen.

Zusätzlich habe ich dann, neben meist nur stichprobenartigen Untersuchungen im Ho- 
scheit und Wollerscheider Venn, intensiv in den auf belgischem Gebiet gelegenen, ausge­
dehnten Hochmoorflächen des eigentlichen Hohen Venns gesammelt, und zwar in den 
weiten Vennmooren rings um die Botrange und in den größeren und kleineren Mooren nörd-



lieh des Steling-Berges (658 m) und westlich des Vennhofes (TK 25, Monschau 5403, 
Ausgabe 1952). Es hat sich bei allen diesen Untersuchungen immer wieder gezeigt, daß, 
sofern es sich um Kleinbiotope gleicher Struktur und gleicher Vegetationsdecke handelt, 
die Spinnenfauna der weiten Hochflächen des Hohen Venns und die der verhältnismäßig 
kleinen Moorgebiete der Vennausläufer am Laufenbach bei Konzen und Monschau und bei 
Lammersdorf nur geringe Unterschiede in der Artenzusammensetzung und auch in der 
Individuendichte aufzuweisen haben.

Zur Geologie und zum Vegetationsaufbau, über Oberflächengestalt, Bodenarten und 
Witterung dieser Hochmoorlandschaften des Hohen Venns sollen hier keine Angaben ge­
macht werden; es sei vielmehr auf Sc h w ic ker a th  (1944, 1966) hingewiesen, der hierüber 
umfassend und ausführlich Auskunft gibt und dem sich der Verfasser, vor allem was das 
Vegetationsgefüge betrifft, voll und ganz anschließt.

Die in den Moorgebieten des Hohen Venns durchgeführten arachnologischen Unter­
suchungen fanden in den folgenden Jahren statt: 1951, 1952, 1954, 1955, 1959 bis 1964, 
und zwar je ein- oder mehrtägig in den Monaten M ai bis Oktober. Die Untersuchungs­
ergebnisse vom M ai 1951 und Oktober 1952 sind bereits ausgewertet (Ca sem ir  1954), 
werden aber in vorliegender Arbeit der Vollständigkeit wegen nochmals berücksichtigt. In 
gleicher Zeit wurden, und zwar zu Vergleichszwecken, auch in anders gearteten Biotopen 
der Eifellandschaften, die dem Hohen Venn direkt benachbart waren, zusätzliche Unter­
suchungen durchgeführt.

Die in diesen Nachbarbiotopen, meist sind es Waldlandschaften, zu beobachtende 
vertikale Schichtung in Boden-, Kraut-, Strauch- und Baumschicht ist im Hohen Venn wenig 
ausgeprägt. Hier fehlt die Strauch- und Baumschicht, und einen großen Raum nimmt, so 
weit das Auge reicht, die keine höhere Vegetation aufweisende Bodenschicht ein; die setzt 
sich größtenteils aus reinen, unb es chatteten, meist sehr feuditen Sphagnum-Beständen oder 
aus dichten, eintönigen Molinia-Rasen zusammen. Die für das Venn so typischen Boden­
schichten erfuhren daher auch die intensivste Bearbeitung, ohne daß die anderen Strata, 
sofern sie ausgeprägt waren, dabei vernachlässigt wurden.

Die arachnologische Untersuchung der Moos- und Fallaubschichten erfolgte in der Haupt­
sache mit Hilfe des Käfersiebes. Die an den verschiedensten Stellen entnommenen Proben 
unterschiedlicher Feuchtigkeit und Zusammensetzung wurden entweder an Ort und Stelle 
sofort nach der Entnahme auf Spinnen hin untersucht oder später zu Hause eingehend 
durchgesehen, wobei auch mit Hilfe des BERLESE-Trichters gearbeitet wurde. Zur Unter­
suchung der Kraut-, Strauch- und Baumschicht wurden verschieden große und starke 
Netze zum Streifen und Abklopfen benutzt, die erbeuteten Spinnen sofort eingesammelt 
und, nach Kleinbiotopen oder Biochorien getrennt, sofort abgetötet. Zeitraubendes visuelles 
Absuchen der einzelnen Strata wurde nur selten durchgeführt und versprach auch wenig 
Aussicht auf erfolgreiche Ergebnisse; nur die mehr oder weniger kahlen Sphagnum-Decken 
und die mit spärlichem Flechten- und Moosbewuchs bedeckten, stark besonnten Quarzit­
blöcke wurden, vor allem auf Lauf- und Springspinnen hin, wiederholt und eingehend ohne 
Gerät mit den Augen abgesucht.

Leider konnten in den verschiedensten Kleinbiotopen keine BARBER-Fallen aufge­
stellt werden, mit denen wertvolle phänologische Ergebnisse und weitere interessante A uf­
schlüsse über die Zusammensetzung der Hochmoor-Spinnenfauna hätten erreicht werden 
können. Die weite Entfernung der Untersuchungsgebiete von meinem Wohnort, außerdem 
das Fehlen eines Pkw’s und Zeitmangel verhinderten die erfolgversprechende Anwendung 
solcher Äthylen-Glycol- oder Formalin-Fallen. D as Aufstellen solcher Fallen führt nur dann 
zu einwandfreien Ergebnissen, wenn sie laufend unter Einhaltung bestimmter Zeitabschnitte, 
monatlich wenigstens einmal, kontrolliert und entleert werden können. Das war aber bei 
meinen unregelmäßigen, jährlich meist nur zwei- oder dreimal durchgeführten Untersuchungs­
reisen nicht möglich.



3. Liste der Arten an Echten Spinnen (Araneae) mit Angaben zur Autökologie,
Phänologie und geographischen Verbreitung der einzelnen Arten

Insgesamt wurden während der mehrjährigen Untersuchungen 230 Arten an Echten 
Spinnen in 8100 Exemplaren gesammelt. In nachstehende Aufstellung sind in der Haupt­
sache nur die adulten Tiere aufgenommen, während die Mehrzahl der oft sehr zahlreich 
eingefangenen juvenilen Exemplare meist nicht berücksichtigt worden ist, zumal bei jungen 
Stücken eine einwandfreie Artbestimmung in den meisten Fällen nicht möglich ist.

Bei der Aufzählung der nach Familien geordneten Arten sind hinter jedem Artnamen 
folgende Angaben gemacht: in arabischen Ziffern die Gesamtzahl der adulten <5 S  vor, 
die Zahl der adulten 2 2  hinter dem Komma; hinter dem Doppelpunkt (:) die Zahl der 
3  3  und 2 2  verteilt auf die einzelnen Monate (römische Zahlen). Beispiel: 3,6 : 2 ,5/V; 
1 ,0/VI; 0, l /X  bedeutet insgesamt 3 3 3 und 6 2 2 ;  davon 2 3 3 > 5 2 2  im M ai; 1 3 im 
Juni; 1 2 im Oktober.

Im Anschluß an die Aufzählung der einzelnen Arten werden bei jeder Familie für die 
meisten der Arten Angaben zur Autökologie, Phänologie und geographischen Verbreitung 
gemacht.

Das eingesammelte Spinnenmaterial befindet sich, soweit es sich um adulte und gut er­
haltene Exemplare handelt, in meiner Sammlung.

Dictynidae

1. C in iflo  fe n e s tra lis Str o em  — 0,2/X.
2 . D ic ty n a  a ru n d in ac e a L in n a e u s  — 21,38 : 14,12/V ; 7,15/V I; 0,1 1 /VIII.
3. D. p u silla T h o rell  — 3,4: 2 ,4/V I; l,o/V II.
4. L a tk y s  k u m ilis Bla ckw a ll  — l,o /V .

Die in den Vennlandschaften festgestellten wenigen Arten der Familie Dictynidae sind 
mehr oder weniger eurypotente Arten, die sich den verschiedensten Umweltfaktoren gut 
anpassen können, die weder zu den sphagnophilen noch tyrphobionten Spinnen gehören 
und daher nicht zu den Charakterarten des Hochmoores zu rechnen sind.

In den besonnten Vennflächen des Sphagnetum imbricati, in denen bereits M o lin ia  
co e ru le a Fuß gefaßt hat, häufiger noch an den relativ trockenen Stellen der atlantischen 
Ginsterheide (Genistetum-Callunetum atlanticum) ist D ic ty n a  a ru n d in a c e a eine häufige 
Kleinspinne, die besonders zahlreich die niedrigen Sträucher von C a llu n a  v u lg a r is und die 
meist einzeln stehenden, flechtenbedeckten Bäumchen von S a lix  c in erea besiedelt. Trotzdem 
tritt sie hier im atlantischen Raum lange nicht so individuenreich auf wie in den kontinen­
talen Hochmooren des ostdeutschen Raumes (zum Beispiel im Zehlau-Hochmoor O st­
preußens).

Die kleinere Art D ic ty n a  p u silla wurde in wenigen Stücken gleichfalls von C allu n a ge­
sammelt, und zwar in den aus der Hochfläche herausragenden Vennwackenlagern (Quarzit­
lagern), die an charakteristischen Pflanzenarten neben Gräsern und C allu n a  v u lg a r is ein­
zeln auftretende niedrige Büsche von V accin iu m  u lig in o su m , V. v id is- id a e a und S a lix  a u r ita  
aufweisen. D. p u s illa ist in den im Tiefland gelegenen, klimatisch weit günstigeren Heide­
flächen des niederrheinischen Raumes viel häufiger.

Das einzelne <5 von L a tk y s  k u m ilis stammt aus der Bodenschicht eines feuchten Moor­
birkenwaldes und die beiden 2 2  von C in iflo  fe n e s tra lis aus dichten P olytrickum  com m u n e- 
Polstern am Rande eines Fichtenbestandes.

Dysderidae

1 . S e g e str ia  se n o c u la ta L in n a e u s  — 0,2/VII.
Eines der 2 2  wurde zwischen den Rindenspalten einer einzeln stehenden Kiefer im 

Wollerscheider Venn, das andere unter loser Rinde einer abgestorbenen Birke eines Betu- 
letum pubescentis im Großen Moor westlich der Michelshütte erbeutet.



Drassodidae

X. D ra sso d e s  lap id o su s  Wa lc k en a e r  —  2,5 : 2,2/V; 0,l/VI; 0,l/VIII; o,l/X.
2. D . s ig n ife r  C. L  K o ch  — 1,17: l,o/V; 0,3/VII; 0,14/VIII.
3. Z elo te s  su b te rran e u s  C. L K o c h  — 0,2/VIII.

Auf den mit Flechten bedeckten, zum Teil von C allu n a und V accin iu m  u lig in o su m über­
wucherten, aus der Hochfläche herausragenden großen Quarzitblöcken lebt recht häufig die 
Art D ra sso d e s  lap id o su s, die meist unter oder zwischen den kleineren Steinsplittern ihre 
Wohnröhren anlegt.

D. s ig n ife r und Z. su b te rran e u s habe ich an trockeneren Stellen der Hochfläche und in 
den Moorbirkenwäldem in dichten Polytridkum  com m u n e-Polstern oder unter Steinen ge­
sammelt.

Alle drei Arten der Gattung können, aufgrund ihrer weiten Verbreitung auch in anders 
gearteten Biotopen, nicht als Charakterarten des Hochmoores gelten.

Clubionidae

1. C lu b o n ia  d iv e rsa Ca m b r id g e  — 11,9: l,o/VI; 1,3/VII; 4,2/VIII; 5,4/X.
2. C. fru te to ru m C. L. K o c h  — o,l/V.
3. C. g e rm an ica T h orell  — 0,l/VI.
4 . C. n o rv e g ica St r a n d  — 4 ,5 : 2 ,2/VIII; 2,3/X.
5. C. re c lu sa Ca m b r id g e  — 9,33: l,l/V; 6,12 /V I; 2,17/V II; 0,1 /VIII; 0,2/X.
6. C .s u b t i l i s C. L. K o ch  -  17,12: 2 , l /V ; 10,4/VI; 2,3/VII; 2 ,l/V III; 1,3/X.
7 . C  tr iv ia lis C. L. K o ch  -  8,1 1 : 1,7/V ; 1 ,2/VI; 1 ,0/VII; 3 ,l/V III; 2 ,l /X .
8. C k eiracan tk iu m  erraticu m Wa lck en a er  — 0 ,19 : 0,l/V; 0,2/VI; 0,6/VII; 0,8/VIII; 

0,2/X.
9. A g ro e c a  brun n ea Blackwall — 1,0/X.
10. M ic a r ia  p u lic a r ia Sundevall — 2,1: l,l/VII; l,o/X.
11. P k ru ro litk u s fe st iv u s C. L. K o c h  — 0 ,3 : 0,2/V; 0,1/VII.
12. Z o ra  sp in im an a Su n d ev a ll  — 3,9: 1,3/V ; 0,4/V I; 1,0/VII; 0,1/VIII; l,l/X.

Die zum Teil recht häufigen Arten der Gattung C lu b io n a verteilen sich in den Venn- 
landschaften innerhalb der Strata wie folgt: C. tr iv ia lis bewohnt fast ausschließlich die 
Zweige, vor allem die Zweigspitzen, der besonnten, einzeln stehenden, in vielen Teilen des 
Venns vorkommenden Jungfichten, meidet aber das Innere der von Menschen angepflanzten 
Fichtenbestände. C. re c lu sa , die häufigste Art, besiedelt die Zweigspitzen von C allu n a  v u l­
g a ris und V accin iu m  u lig in o su m ,* am häufigsten aber findet man die adulten Tiere in ihren 
dichten weißen Wohngespinsten an den meist umgeknickten Blattspreiten der höheren 
Gräser, wie M o lin ia  co eru lea , E riop k oru m  v ag in atu m , Ju n c u s  sq u a rro su s und S cirp u s 
c ae sp ito su s  germ an icu s. Sie ist eine der wenigen Arten, die auch in der an Spinnen armen, 
weitflächigen und monotonen, stark besonnten und gräserreichen Krautschicht der Hoch­
fläche (zum Beispiel im Großen Moor, im Hohen Moor und im Wallonischen Venn) recht 
häufig ist. Gleichfalls häufig ist sie dann aber auch auf den dicht mit hohen Gräsern be­
standenen Waldschneisen der die Venn-Hochfläche umgebenden reinen Fichten-Altbestände.

Die beiden Arten C. d iv e rsa und C. su b tilis sind in der Hauptsache Bodenbewohner; ich 
habe sie fast ausschließlich beim Sieben von nicht zu feuchtem Sp h agn u m , das von höheren 
Pflanzen leicht beschattet ist, gesammelt. Es sind vor allem Bewohner der im Hohen Venn 
häufigen Pflanzengesellschaft des atlantischen Sphagnetum papillosi, das neben Sphagnen 
als typische Begleitarten E rio p k o ru m  v a g in a tu m , V accin iu m  o x y co ccu s, A n d ro m e d a  po li-  
fo lia , N arth e c iu m  o ss ifrag u m und E rica  te tra lix , vielerorts aber auch bereits dichte Be­
stände von M o lin ia (Mahdstadium) aufweist.

Von besonderem Interesse ist die Art C lu b o n ia  n o rv e g ica Str a n d . Rabeler hat die Art 
in einem 2  zum erstenmal für Deutschland im Torfmoos des Sonnenberger Hochmoores im 
Harz gefunden (Braun  1961). Meine gesammelten neun Tiere (4 6  6 ,  5 2 ? )  stammen



alle aus dem Woller scheider Venn bei Lammersdorf (580 m) und sind aus einem fast reinen 
Sphagnetum papillosi gesiebt (2 . Fundort für Deutschland). Br a u n  hat wohl recht, wenn 
er, sofern man auch die außer deutschen Fundortsangaben aus Norwegen, Finnland, Schwe­
den und England in Betracht zieht, C. n o rv e g ica als eine sphagnobionte, boreo-montane Art 
deklariert, deren Vorkommensnachweis auch aus anderen hochgelegenen Moorlandschaften 
der deutschen Miteigebirge und wohl auch des Alpenraumes zu erwarten ist. Die Kopu­
lationszeit der Art scheint im Spätsommer und Herbst zu liegen (stenochron-spätsommer- 
reif).

C. fru te to ru m und C. g e rm an ica , in je einem $  aus der Krautschicht eines Betuletum 
pubescentis erbeutet, sind Einzelfänge; beide Arten meiden die offenen und stark belichte­
ten, baumlosen Biotope der Venn-Hochfläche und sind daher nicht Bestandteile der typischen 
Hochmoorbiozönose.

Häufig, und zwar bedeutend individuenreicher als es die Artenliste erkennen läßt, ist die 
Art C k eiracan tk iu m  erra ticu m . Über ihren bevorzugten Lebensraum gilt das gleiche, was 
oben von C lu b io n a  re c lu sa gesagt worden ist. Adulte Tiere sind mit dem Streifnetz nur 
schwer zu erbeuten, da die Tiere, vor allem die ? $ ,  an den Spitzen der Gräser und niedrigen 
Sträucher eingesponnen sind, fest in ihren Wohn- und Brutgespinsten sitzen und daher 
meist nur durch visuelles Absuchen zu fangen sind. Gleich C. re c lu sa ist auch CU. e rraticu m  
häufige Bewohnerin der gräserreichen, baumlosen, monotonen Hochfläche; beide Arten 
geben diesem sonst artenarmen Biotop das Gepräge. Es sind ausgesprochen photobionte, 
heliophile Formen, denen die besonderen Lebensbedingungen des offenen Hochmoores Z u ­

sagen, die daher als Charakterarten der Krautschicht des Hohen Venns gelten müssen und 
die auch in den Faunenlisten anderer Hochmooruntersuchungen immer wieder als häufige 
Arten genannt werden.

Die Arten A g ro e c a  b ru n n ea, M ic a r ia  p u lic a r ia und P k ru ro lith u s  fe st iv u s wurden in der 
besonnten, mittelfeuchten Bodenschicht eines lichten Moorbirkenwaldes gesammelt. Die 
euryöke und häufige Z o ra  sp in im an a kommt auch in mäßig feuchten Sphagnumpolstem vor, 
sofern sie nicht zu offen liegen; häufiger aber ist sie, als mehr oder weniger hylobionte 
Form, in der Fallaubschicht der Moorbirkenwälder anzutreffen.

Sparassidae

1 . M ic ro m m a ta  v ire sce n s Cler c k  — 0,1 /VIII.

D as einzige adulte 5  der A rt ist ein Einzelfang aus einem lichten Birkengehölz am Rande 
der Vennhochfiäche. Als typische Form der Laub-, vor allem der lichten Eichenwaldungen, 
ist sie in den offenen, ungeschützten Biotopen des Hochmoores in größerer Häufigkeit nicht 
zu erwarten.

Thomisidae

1 . X y st ic u s  b ifa sc ia tu s C. L. K o ch  — 2 ,0 : l ,o /V ; l,o/V I.
2 . X. c r is ta tu s Cler c k  — 4 ,7 : 3,1 /V ; 1,4/VI; 0,1 /VII; 0,l /X .
3. X. e rra tic u s Bla ck w a ll  — 0,2/VI.
4. X. lu c tu o su s Bla ck w a ll  — 0, l /X .
5. X. ulm i Ha h n  — 0,3/V .
6. O x y p tila  a to m a r ia Pa n z er  — 0,1 /VII.
7 . O. tru x Bla ck w a ll  — 2 ,l/V I.
8. P k ilo d ro m u s co llin u s C. L. K o ch  — 1 ,1 : 1 ,0/VII; 0,1 /VIII.
9. PU. d isp a r Wa lc k en a e r  — 0,l/V .

Die wenigen in den Moorgebieten des Hohen Venns erbeuteten Arten aus der Familie 
Thomisidae sind euryöke Formen mit weiter Verbreitung, die nicht an bestimmte Biotope 
gebunden sind; sie treten in buschreichen, sonnigen Landschaften des Flachlandes viel



häufiger auf als in den durch extreme Lebensbedingungen gekennzeichneten Biotopen des 
Hochmoores. Die meisten der im Venn gefangenen Arten stammen aus der niedrigen Kraut- 
und Baumschicht und wurden immer nur in wenigen Exemplaren gesammelt.

Am häufigsten ist die A rt X y st ic u s  c r is ta tu s, die auch aus recht feuchten, stark besonnten 
Sphagnum-Polstern gefangen wurde. Es ist eine ausgesprochen euryöke oder eurypotente Art 
mit großer Reaktionsbreite den ökologischen Faktoren gegenüber, die auch, im Gegensatz 
zu den Beobachtungen von Tretzel (1952) im Erlanger Raum, der die Art auf nassen Böden 
nicht angetroffen hat, in feuchten bis nassen Biotopen verbreitet sein kann, sofern sie gut 
belichtet sind.

Salticidae

1. S a lt ic u s  c in g u la tu s Pa n z er  — 1 ,1 : l,o /IV ; o ,l/X .
2 . S. sce n icu s Clerck  — 1,4: l , l / V ;  0,3/VII.
3. S. ze b ran e u s C. L. K o ch  — 2 ,0/V.
4. H e lio p h an u s cu p reu s Wa lc k en a er  — 1 ,1 : 0,l/V I ; 1 ,0/VII.
5. H. darnpfi Sch en kel  — 24,29 : 5,13/V ; 13,10/VI; 2 ,1 /V II; 4,5/VIII.
6. H . flav ip e s C. L. K o ch  — 1 ,2/V.
7 . B ia n o r ae n e sce n s Sim o n  — 0,2/VI.
8. N eo n  re ticu la tu s Bla ckw a ll  — 7,57: 0,3/V ; 4,14/V I; 0,16/VII; 3,13/VIII; 0, l l / X .
9. E u o p k ry s ae q u ip e s Ca m b r id g e  — 0,1 /VIII.

10 . Eu. fro n ta lis Wa lck en a er  — 2,13: 1 ,0/V ; l , l /V I ; 0,4/VII; 0,7 /VIII; 0,1 /X.
1 1 . E varck a a rc u a ta Clerck  — 0,2 : 0,l/V I ; 0,1 /VII.
12 . E. f a lc a ta Clerck  — 3,2/V.

Nur zwei der im Hohen Venn festgestellten 12 Arten an Springspinnen kommen in 
größerer Populationsdichte vor: N e o n  re ticu la tu s und H e lio p h an u s d am p fi. Als eine in den 
Moospolstern und in der Laubstreu der Wälder des Flachlandes häufige Art hat sich die 
weitverbreitete N e o n  re ticu la tu s auch die feuchten Sphagneten des Hochmoores erobert. 
Überall dort, wo das S p h agn u m nicht zu naß ist, in den Endstadien des Sphagnetum imbri- 
cati und Sphagnetum papillosi, in den anmoorigen Heiden, im Betuletum pubescentis und 
in den atlantischen Ginsterheiden ist die Art aus der Laubstreu und aus mittelfeuchtem 
Sph agn um regelmäßig zu sammeln.

H e lio p h an u s darnpfi ist eine der wenigen Spinnenarten, die in recht hoher Abundanz die 
niedrige Strauchschicht der Vennhochflächen besiedelt. Überall dort, wo an meist höheren 
und trockeneren Stellen des Hochmoors größere C allu n a -Bestände wuchern, wo die Eintönig­
keit der Hochfläche von V accin iu m  u lig in o su m -Büschen, von niedrigen S a lix  a u r ita - und 
S a lix  c in ere a-Bäumchen, von Jungfichten und kleinen Birken unterbrochen wird, wo die 
grauweißen Vennquarzite sich über die Gleichförmigkeit des Bodens erheben, finden wir 
in den Sommermonaten von Ende Mai bis August, vor allem an windstillen, sonnigen Tagen, 
häufig unsere Springspinne H . darnpfi. Die Art ist ausgesprochen tyrphobiont, da sie auch 
von anderen Arachnologen nur in sphagnumreichen Hochmooren gefunden wurde, und hat 
daher als Charakterart der Biosynöcie „Hochmoor" zu gelten. Außerhalb des Hochmoores 
ist sie nie angetroffen worden. Sie fehlt im Hohen Venn allerdings dort, wo nur Gräser 
und reine S p h ag n u m -B estän d e die Hochfläche bedecken, und ist ausschließlich dort anzu­
treffen, wo eine lichte, niedrige Strauchschicht das zwar auch hier nur stellenweise sphagnum­
reiche Hochmoor leicht beschattet.

Die weiteren 10 Arten der Salticiden sind in den Hochmoor flächen des Hohen Venns 
meist in nur geringer Individuenzahl angetroffen worden. Den extremen Temperatur­
schwankungen und der großen Feuchtigkeit sind die meisten der Arten nicht gewachsen. 
E u op h ry s f ro n ta lis , E v arck a f a lc a ta und E. a r c u a ta , letztere häufig in den sonnigen Heiden 
des Flachlandes, ferner H e lio p h an u s cupreus, H . flav ip e s und B ia n o r ae n e sce n s sind als 
wärmeliebende, heliophile Arten im Venn Bewohner der sonnigen Ginsterheiden (Genisteto- 
Callunetum boreo-euatlanticum), die mit C allu n a , V acc in iu m  u lig in o su m , V. v itis  id ae a



und spärlich mit Genista pilosa, vereinzelt mit niedrigen Weiden und Birken bedeckt sind, 
aber verbreitet auch noch Sphagnum-Polster aufweisen. Auch die teilweise bewachsenen 
Quarzite, deren Oberfläche starker Insolation ausgesetzt sind und die sich daher an Sonnen­
tagen rasch erwärmen, sind bevorzugte Wohnorte der Springspinnen. Regelmäßig findet sich 
hier in ihren Wohn- und Brutgespinsten die A rt Salticus scenicus. Die wenigen Tiere von 
Salticus cingulatus und S. zebraneus stammen als corticale Arten von loser Baumrinde aus 
einem sonnigen Moorbirkenwald.

So sind die Hochmoorflächen des Hohen Venns aufgrund ihrer extremen Lebensbedingun­
gen arm an Springspinnenarten; allein die Charakterart Heliophanus dampfi und die 
euryöke, hygrophile Neon reticulatus treten in recht großer Individuenzahl auf.

Lycosidae

1. Pardosa amentata Clerck — 0,15: 0, l /V ; 0,l/V I ; 0,9/VII; 0,4/VIII.
2 . P. nigripes Thorell — 1,7 : 1 ,1  /V ; 0,l/V I ; 0,2/VII; 0,3/VIII.
3. P. prativaga L. Koch  — o,l/V II.
4. P.puüata Clerck — 43,112 : 30,36/V ; 1 1 ,22/V I; 2, 8/VII; 0,46/VIII.
5. Alopecosa aculeata Clerck — 1 ,0/VI.
6. A. pulverulenta Clerck — 0,1 /VII.
7. A. cuneata Clerck — 1,5 : 1 ,2/V ; o ,l/V I; 0,2/VIII.
8. Trockosa spinipalpis Cambridge — 6,18: l , l /V ;  0,l/V I ; 4,9/V II; 0,7 /VIII; 1 ,0/X.
9. T. terrícola Thorell — 0 ,5 : 0,1 /V ; 0,1 /V I; 0,3/VIII.

10 . Pirata hygrophilus Thorell — 11,14: 4 ,2/V ; 7,4/VII; 0,4/VIII; 0,4/X .
1 1 . P. hnorri Scopoli — 0,8/VIII.
1 2 . P. latitans Blackwall — 2 ,o/VI.
13. P. piraticus Clerck — 0,13 : 0,2/V ; 0,2/V I; 0,7 /VII; 0,2/VIII.
14. P. uliginosus Thorell — 19,121: l , l / V ;  18,19/V I; 0 ,30/V II; 0,64/VIII; 0,7 /X .

Auch bei den Lycosiden sind es zwei Arten, die in den Hochflächen des Venns in großer 
Abundanz und hoher Populationsdichte auftreten: Pardosa pullata und Pirata uliginosus. 
Beide Arten sind als Charakterarten des Hohen Venns zu werten, obgleich P. pullata ihrer 
weiten Verbreitung in feuchtem Wiesengelände wegen weder als sphagnophil noch als 
tyrphophil zu bezeichnen ist.

Pardosa pullata besiedelt als ausgesprochen frühjahrsreife Art die zum Teil reinen, 
feuchten Sphagnum-Bestände des Sphagnetum papillosi, Sphagnetum imbricati und des 
seltenen Sphagnetum medii et rubelli. Von dort aus dringt sie auch in die mit Eriophorum 
und Molinia bedeckten Mahd- und Endstadien dieser Pflanzenassoziationen vor, verliert 
sich aber fast ganz in den anmoorigen Heiden, den trockeneren Ginsterheiden und M oor­
birkenwäldern. Sie bevorzugt während der Sonnentage deutlich die feuchten, weiten Sphag- 
neten, die starker Insolation ausgesetzt sind und keine Beschattung erfahren; nur an kalten, 
schattigen Tagen und während der auch im Sommer meist kalten Nächte suchen die zahl­
reichen Tiere den Schutz der die Wärme zurückhaltenden dichteren Gräservegetation auf. 
Im Laufe des Hoch- und Spätsommers sind die im Mai und Juni so zahlreidi zu beobachten­
den Tiere verschwunden, die ó  S  sind fast alle zugrunde gegangen, und die ? $  leben mehr 
oder weniger versteckt, je  nach der zur Zeit herrschenden Feuchtigkeit und Temperatur, in 
den Sphagnum-Polstern und zwischen den Molinia-Bülten.

Pirata uliginosus, die zweite der Lycosiden mit hoher Fangziffer, ist eine ausgesprochen 
sphagnophile Art, die in feuchten, offenen, aber auch noch leicht beschatteten Sphagneten 
in großer Individuenzahl auftritt. Sie belebt weniger die Oberfläche der freien Sphagnum- 
Decken, wie wir es bei P. pullata beobachten können, sondern bevorzugt das Innere der 
Sphagnum-Polster dicht unterhalb der Oberfläche; sie benötigt eine noch größere Feuchtig­
keit ihres Wohnraumes als P. pullata, ohne aber auf starke Insolation und Bodenwärme 
verzichten zu können. M an sieht die Tiere viel seltener umherlaufen als P. pullata, fängt 
sie aber häufig beim Durchsieben feuchter, reiner Sphagnum-Polster. Auch P. uliginosus



ist eine stenochron sommerreife Art, deren Kopulationszeit von Mitte Mai bis Ende Juni 
reicht, adulte 2 9  aber trifft man bis spät in den Oktober hinein an.

Pirata hygrophilus, ihrem ökologischen Typ nach ombrophil-hygrophil, lebt innerhalb 
des Venns nur in den feuchten und teilweise sphagnumreichen Birkenbruchwaldungen, ist 
aber hier, im Gegensatz zu den schattigen Erlenbruchwaldungen des Flachlandes, nicht 
häufig. P• piraticus, eine Charakterart der besonnten See- und Teichufer des Flach- und 
Berglandes, kommt im Hohen Venn nur an wenigen Stellen und in geringer Populations­
dichte an den Ufern der Moortümpel, Moorgräben und Torflöcher vor. Am Ufer eines tief 
eingegrabenen, sonnigen und steinigen Moorbaches im Hohen Moor westlich von Baraque 
Michel fing ich im Juni zwei einzelne adulte 6  6  der Art P. latitans und unter lose liegen­
den Steinplatten eines beschatteten Gebirgsbaches die 8 2 2  von P. knorri.

Als sphagnophile Art der feuchten Sphagneten hat die Art Trochosa spinipalpis zu gelten, 
die an vielen Orten des Venns, immer allerdings in nur wenigen Exemplaren, gefangen 
wurde, und zwar dort, wo das Sphagnum leicht beschattet, aber gut durchwärmt war und 
recht hohe Feuchtigkeit aufwies, während die nah verwandte Art T. terricola in wenigen 
Stücken in den trockener gelegenen Torfstichen unter Torfplaggen gesammelt wurde.

Die Arten der Gattungen Pardosa (außer P. palluta) und Alopecosa, die in der Arten­
liste genannt sind und die in wenigen Exemplaren auf der Hochfläche gefangen wurden — 
P. nigriceps nur von Calluna — sind weit verbreitete Bodenarten, die meist photophil-hygro- 
phil sind, außerhalb der Biotope des Hohen Venns weit häufiger Vorkommen und nicht als 
typische Arten des Hochmoores gelten können. Sie treten überall nur in Einzelexemplaren 
auf, und die extremen Lebensbedingungen des Hochmoores verhindern eine individuenreiche 
Dauerbesiedlung innerhalb des Hochmoores.

Als individuenreiche sphagnophile und tyrphophile Charakterarten aus der Familie der 
Lycosidae sind für das Hohe Venn nur drei Arten aufzufassen, und zwar Pardosa pullata, 
Pirata uliginosus und Trodiosa spinipalpis.

Pisauridae

1. Pisaura mirabilis Clerck — 0,l/V I.
2 . Dolomedes fimbriatus Clerck — 24 juv.: l /V ; 4/V I; 3/VII; ll/V T II; 5/X .

Das einzige 2 von P. mirabilis, mit Jungtieren im Wohngespinst, wurde am Rande der 
Vennhochfläche aus der dichten Krautdecke eines festen Weges erbeutet. Die Jungtiere von 
D. fimbriatus wurden in von Sphagnum und Gräsern überwucherten schmalen Entwässe­
rungsgräben verhältnismäßig trockener, mit Buschwerk licht bestandener Vennflächen ge­
fangen. Beide Arten sind in den hoch gelegenen, offenen Hochmoorflächen nicht heimisch, 
und nur die letztere Art dringt noch in sphagnumreiche, aber bereits stark entwässerte 
Vennlandschaften ein.

Agelenidae

1 . Amaurobius terrestris Wider —  8,7: 2 ,6/VII; 6,l/V III.
2 . Tegenaria picta Sim on  — 0,2/VIlI.
3. Cicurina cicur Fabricius — o ,l/V I.
4. Cryphoeca silvicola C. L. Koch — 1 , 8 : 0,2/V ; 0,l/V I ; 0,l/V II; 0,1 /VIII; 1,3/X.
5. Antistea elegans Blackwall — 13,36: 0,l/IV ; 0, l /V ; 0,3/V I; 5,9/VII; 8,4/VIII; o,18/X.
6 . Hahnia helveola Sim on  — 0,l/V .
7. H. montana Blackwall — 1 ,1 0 : 0 ,4/V ; 1 ,2/VIII; 0,4/X .
8. H. pusilla C. L. Koch — o,4/V.

Nur eine der Arten aus der Familie Agelenidae ist in den feuchten Sphagneten der Hoch­
moorflächen des Hohen Venns häufig anzutreffen: Antistea elegans. Sie ist ausgesprochen 
sphagnophil, denn man sammelt sie fast ausschließlich in den tief gelegenen, von Gräsern 
kaum beschatteten, oft sehr nassen Sphagnum-Polstern, wo die Tiere an der Oberfläche und



zwischen Vertiefungen ihre kleinen horizontalen Wohngewebe anlegen. Die Art Crypkoeca 
silvicola wurde aus feuchten Sphagnum-Polstern vom Boden schattiger Fichtenaltbestände 
erbeutet. Aus einem Polytrickum-Polster unter einer verhältnismäßig trocken stehenden 
Jungfichte stammt das einzige 2  von Cicurina cicur, während die wenigen Tiere der 3 
Haknia-Spezies aus der feuchten Laubstreu lichter Moorbirkenwaldungen stammen.

Die Tiere der A rt Amaurobius terrestris, eine auf den trockenen und mittelfeuchten 
Laub- und Nadelwaldböden der M ittelgebirge häufige Art, wurden im Venn nur in trocken 
gelegenen, alten Torfstichen beobachtet und gefangen, und zwar unter lose liegenden Torf­
plaggen oder in ihren Wohn- und Fangröhren an den senkrechten Torfwänden; daselbst 
auch die beiden 2 2  der Art Tegenaria picta.

Alle Arten der Familie Agelenidae außer der sphagnophilen Antistea elegans gehören 
nicht zur typischen Spinnenlebensgemeinschaft der Hochmoorfauna des Hohen Venns.

Mimetidae

I . Ero furcata V illers — 6,2 : 4 ,l/V II; 1 ,0/VIII; l , l /X .

Tiere der A rt wurden nur in stark entwässerten Hochmoorbiotopen, in der feuchten Form 
des stellenweise ausgedehnten Genisteto-Callunetum atlanticum gefunden, und zwar immer 
auf der dunklen Unterseite von dichten Calluna-Büschen, überhängend an trocken liegenden, 
stark verkrauteten, schmalen Entwässerungsgräben.

Theridiidae

1 . Euryopes flavomaculata C. L. Koch — 1 juv./X.
2 . Dipoena tristis Hahn  — 0,3/VI.
3. Crustulina guttata Wider -  7 ,10: 0,2,/V; 2,3/V I; 2 ,1 /VII; 2,3/VIII; l , l /X .
4. Asagena pkalerata Panzer — 3,3: 1 ,2/V I; 2 ,1 /VIII.
5. Steatoda bipunctata Lin n aeus — 0,l/V I.
6 . Tkeridion bimaculatum Lin n aeus — 1 ,2 : 1 ,1 /VIII; 0,l /X .
7. Tk. impressum L. Koch  — 0,2 : 0,1 /V ; o ,l/V III.
8. Tk. lunatum Clerck — 1 juv./VI.
9. Tk. ovatum Clerck — 4 ,9 : 0,3/VII; 4,6/VIII.

10 . Tk. pallens Blackwall — 0 ,l /X .
I I . Tk. sisypkium Clerck — 1,4: 0,2/VI; 1 ,2/VIII.
1 2 . Tk. varians Hahn  — 1 ,1 : 0,1 /VIII.
13. Ctenium ( =  Robertus) arundineti Cambridge — 6,17: o ,l/V ; 3 ,6/V I;2,2/V II; 0,5/VIII; 

1,3/X.
14. C.lividum  Blackwall — 12,50: 0 ,3/V ; 1 ,6/V I; 1 ,10/VII; 4,19/VIII; 6,12 /X.
15. C.scoticum  Jackson  — 21,114: 10 ,22/V ; 3,12/VI; 0,2/VII; 3,31/VIII; 5,47/X.
16. Tkeonoe minutissima Cambridge — 53,268: 9 ,22/IV ; 1 ,8/V ; 3,35/VI; 0,3/VII; 4,49/ 

VIII; 36,151/X .

Die in der niedrigen Baum- und höheren Krautschicht lebenden Arten der Gattung 
Tkeridion (Nr. 6—12 ) wurden meist nur in wenigen Exemplaren in den windgeschützten Moor­
birkenwaldungen, in kleinen Laubgehölzen, bestehend aus Weiden, Pappeln und Faulbaum, 
oder am Rande feucht stehender Jungfichtenbestände erbeutet. Alle Arten meiden die baum­
lose, offene Hochmoorfläche und sind in den lichten, warmen Mischwaldungen des M ittel­
gebirges und des Flachlandes in weit größerer Populationsdichte anzutreffen.

Auch bei den Arten Euryopes flavomaculata, Dipoena tristis, Crustulina guttata, Asagena 
pkalerata und Steatoda bipunctata (Nr. 1—5) handelt es sich um weit verbreitete Spinnen­
arten der niedrigen Strata mit recht großer Reaktionsbreite den abiotischen Faktoren des 
Lebensraumes gegenüber, die außerhalb des Venns, in den Waldungen der Eifel und im 
niederrheinischen Tiefland, in geeigneten Biotopen in weit größerer Populationsdichte an­
zutreffen sind. Während Dipoena tristis die sonnigen Zweige der jungen Fichten bewohnt,



lebt Crustulina guttata im Detritus der feuchten Moorbirkenwaldungen und Asagena phale- 
rata zwischen den Moosen und Flechten der Vennquarzite. Keine der Arten aber gehört zu 
den tyrphophilen Charakterarten des Hochmoores.

Von besonderem Interesse sind die drei Arten der Gattung Ctenium ( =  Robertus). So 
gehört die Art C. scoticum mit 135 gesammelten Exemplaren zu den häufigen Spinnenarten 
der feuchten bis nassen Sphagneten des Hohen Venns. Die Art ist ausgesprochen sphagno- 
phil und, auch aufgrund meiner Untersuchungen in den Fichtenwaldungen der Eifel außer- 
halb des Venns, ausschließlich an sehr feuchte und ausgedehnte Sphagnum-Bestände im 
Bereich des Fichtenwaldes (Piceetum sphagnetosum) gebunden, wo sie vor allem an den 
Ufern tief eingeschnittener Gebirgsbäche, die von dichten, lockeren, oft sehr nassen Spkag- 
mm -Streifen begleitet sind, in recht hoher Populationsdichte auftrittt. Im Hohen Venn ist 
die Art überall dort anzutreffen, wo der Boden der älteren, vom Menschen angelegten 
Fichtenbestände, die mancherorts infolge der hohen Feuchtigkeit zum Teil wieder abge­
storben sind, an tief gelegenen Stellen von ausgedehnten, stark beschatteten, reinen 
Sphagnum-Polstern bedeckt ist. In den offenen Sphagneten der freien Hochfläche, die mehr 
oder weniger starker Insolation ausgesetzt sind, werden Tiere der Art nur dann angetroffen, 
und zwar immer nur in wenigen Exemplaren, sofern diese Sphagneten feuchten bis nassen 
Fichtengehölzen benachbart sind. Aufgrund der Fundortsangaben innerhalb des europäischen 
Raumes muß C. scoticum zu den boreo-alpinen Arten gerechnet werden, kann aber trotz 
ihrer Sphagnophilie nicht als tyrphophile Charakterart des Hochmoores gelten, da sie häufig 
auch in Sphagnum-Beständen außerhalb der Hochmoore anzutreffen ist. Die Hauptkopu­
lationszeit der Art liegt in den Monaten M ai/Juni; da aber adulte (5 6  auch in den M o­
naten Oktober/November vermehrt auftreten, ist eine zweite Kopulationszeit im Spätherbst 
wahrscheinlich, so daß C. scoticum zu den diplochronen Spinnenarten zu rechnen ist.

Audi C. arundineti muß als sphagnophile Form gewertet werden, die ich im Hohen Venn 
in der Hauptsache aus den Sphagnum-Polstern des Narthecietum ossifraga gesammelt habe. 
Im Sphagnum alter und junger Fichtenbestände kommt sie nicht vor, sondern bevorzugt die 
offene, nur leicht beschattete Hochfläche. Ihre Populationsdichte ist überall gering; sie ist 
zwar innerhalb der baumlosen Hochfläche weit verbreitet, tritt aber immer nur in wenigen 
Exemplaren auf. Aufgrund meiner Sammelergebnisse auch in anderen Biotopen des west­
deutschen Raumes gehört auch C. arundineti nicht zu den tyrphophilen Charakterarten des 
Hochmoores. Die Kopulationszeit der Art liegt wohl nur in den Sommermonaten, obgleich 
ich ein c5 auch im Oktober gesammelt habe. Sie scheint zu den Spinnen mit eurychroner 
Reifezeit (Pachygnatha clercki-Typ) zu gehören.

Auch die weit verbreitete, mesöke Art C. lividum ist im Hohen Venn nicht selten. Sie 
kommt sowohl im Sphagnum junger, lichter Fichtenanpflanzungen (bevorzugter Lebensraum) 
als auch in der feuchten Laubstreu der Moorbirkengehölze und unter größeren, in recht 
großer Feuchtigkeit wurzelnden Weidenbüschen vor. Sie meidet die baumlose Hochfläche, 
auch die schattenreichen Fichtenaltbestände. Was die Kopulationszeit der Art anbetrifft, 
muß ich mich aufgrund meiner Beobachtungen Tretzel (1954) anschließen, der die Art als 
diplochron (V—VII und X —XI) bezeichnet, denn 6 der 6  (5 aus dem Hohen Venn wurden 
im Sommer, 6 im Oktober gefangen.

Jede der 3 Arten der Gattung Ctenium bevorzugt innerhalb des Hohen Venns einen be­
stimmten Biotop: C. scoticum mit großer Populationsdichte ist kennzeichnend für die nassen 
Sphagnum-Polster der schattigen Fichtenaltbestände; C. lividum hat ihr Hauptvorkommen 
im feuchten Sphagnum und Detritus lichter Jungfichten- und Laubholzbestände; C. arun­
dineti ist Bewohnerin der nur gering beschatteten Sphagneten der baumlosen Hochfläche. 
Ein charakteristisches Beispiel für eine innerhalb eines Lebensraumes zu beobachtende räum­
lich-ökologische Distanzierung nah verwandter Arten (Tretzel 1955: intragenerische Iso­
lation) bei ungefähr gleicher Kopulationszeit.

Zu den häufigsten bodenbewohnenden Spinnenarten des Hohen Venns gehört die kleine 
Art Theonoe minutissima, gesammelt in 321 adulten Exemplaren. Sie bewohnt, oftmals in 
großer Populationsdichte, die weiten, sonnigen und feuchten Sphagneten verschiedener Prä­



gung und dringt von hier aus auch in die lichten, nassen Jungfichtenpflanzungen vor. Sie 
ist ausgesprochen sphagnobiont und muß, da ich sie nur aus Hochmooren kenne, als 
tyrphobionte Charakterart des Hochmoores gelten. In manchen Sphagneten (zum Beispiel 
im Wollerscheider Venn) übertrifft sie an Individuenzahl alle anderen sphagnophilen Klein­
spinnen des Biotops beträchtlich. Th. minutissima gehört zu den diplochronen Spinnenarten 
mit jährlich zweimaliger Kopulationszeit, einmal in den Sommermonaten von April bis 
Juni, zum zweiten Mal im Spätherbst von Oktober bis November.

Tetragnathidae

1 . Teiragnatha extensa Linnaeus — 7,16: 24 juv./V ; 4 ,12 /V I; 2 ,3/V lI; l,l/V III.
2. T. obtusa C. L. K och  — o,3/V.
3. T. pinicola L  Koch — 0,1/VIII.
4. Pachygnatha clercki Sundevall — 2 ,5 : 0,3/V I; 0,1 /VIII; 2 , l /X .
5. P. degeeri Sundevall — 2,l/X .
6. P. listeri Sundevall -  5,14: l , l / I V ; 1 ,2/VII; 0,1 /VIII; 3,10 /X .

Radnetzbauenden Spinnenarten bieten die Strauch- und baumlosen Hochflächen des 
Hohen Venns keine günstigen Lebensbedingungen. Die weiten, im Winde sich ständig be­
wegenden, lockeren Grasfluren, viel mehr noch die kahlen, nassen Sphagneten werden daher 
von den großen Arten der Gattung Tetragmtha gemieden.

Recht häufig ist nur die weit verbreitete, mesöke A rt Teiragnatha extensa, und zwar 
dort, wo größere, feuchte Laubgehölze die Hochfläche unterbrechen; am meist besonnten 
Rande solcher buschreichen Biotope sind Tiere aller Entwicklungsstufen vom Frühjahr bis 
zum Herbst recht häufig zu sammeln. Die Kopulationszeit der stenochron sommerreifen Art 
liegt in den Monaten Juni bis August, hier im Hohen Venn um einige Wochen später als 
in den für die A rt günstigeren Landschaften des Flachlandes.

Die drei adulten 5 2  von T. obtusa und das einzelne 2  von T. pinicola wurden von in 
lockerem Verbände stehenden Jungfichten gestreift. Auch diese weit verbreiteten Arten sind 
in den Misch- und Nadelwaldungen außerhalb des Hohen Venns meist weit zahlreicher.

Von den mehr oder weniger versteckt am Boden lebenden Arten der Gattung Padiygnatha 
ist P. listeri im Hohen Venn die häufigste. Sie meidet zwar die baumlose Hochfläche, be­
siedelt aber als hygrophile Art gern die feuchte bis nasse Laubstreu des Betuletum pu- 
bescenti und kommt auch, zusammen mit typischen sphagnophilen Spinnenarten, in den 
feuchten Sphagnum-Polstern der lichten Fichtenanpflanzungen vor. Auf das Ufer der Moor­
bäche beschränkt, in der von Schw ickerath  (1944) charakterisierten Pflanzengesellschaft 
des Juncetum acutiflori sphagnosum, und zwar in ihrer dystrophen Variante mit reichlichem 
Vorkommen von Sphagnum recurvum, sind die beiden Arten P. clercki und P. degeeri. 
Erstere ist vor allem unter und zwischen den dort im und am Bachbett liegenden Stein­
brocken recht häufig, während ich P. degeeri nur an einer einzigen Stelle am Ufer eines 
fast trocken liegenden Vennbaches gefunden habe.

Keine der im mitteleuropäischen Raum weit verbreiteten und meist häufigen Arten aus 
der Familie Tetragnathidae gehört zu den Charakterarten des Hochmoores.

Araneidae

1 . Meta merianae Scopoli — 0, l /X .
2 . A4, mengei Blackw all — 56,73: 21,2 2 /V ; 8,15/V I; 0,3/VII; 24,25/VIII; 3,8/X.
3. Al. segmentata Clerck — 6,9 : 0,1 /VIII; 6, 8/X .
4. Araneus adiantus Walckenaer  — 10 ,1 0 : 43 juv ./V ; 7 ,2/V II; 8, 8/VIII.
5. A. alpicus L. K och  -  1 ,1 : l,o /V II; 0,1 /VIII.
6 . A. alsine Walckenaer  — o,l/V III.
7. A. cornutus Clerck  — 3,1 0 : 1,3/V ; 7 juv./V I; 0,2/V II; 1 ,4/VIII; 1 ,1 /X .
8. A. cucurbitinus Clerck  — 1,7 : 7 juv./V ; 0 ,3/V II; 1,4/VIII.



9. A. diadematus Clerck — 0,3: 4 juv./V ; 0,2/VIII; 0, l /X .
10. A. marmoreus pyramidatus Clerck — l,o /X .
1 1 . A. patagiatus Clerck — 0,1 /X ; 1 juv./V.
12 . A. quadratus Clerck — 8,18; 26 juv./VI; 2 ,2/VII; 6,12 /VIII; 0,4/X .
13 . A. redii Scopoli — 8 juv./V.
14 . A. sturmi Hahn  — 0,2/VIII; 2 juv./V.
15. Szwgfl sanguinea C. L. Koch — 0,1/VI.
16. Cercidia prominens Westring  — 4,5: o ,l/V I; 1 ,0/VII; 3 ,l/V III; 0,3/X .
17. Mangora acalypka Walckenaer — 0,3: 5 juv./V ; 0,2/V I; 0,1 /VIII.
18. Cyclosa conica Pallas — 1 juv./VI.

Von den großen Radnetzspinnen sind nur drei zu nennen, die in den Vennland­
schaften stellenweise recht häufig anzutreffen sind: Araneus quadratus, A. adiantus und 
Meta mengei. In der offen gelegenen, grasreichen Hochfläche ist es vor allem A. quadratus, 
die hier neben Clubiona reclusa und Cheiracanthium erraticum die Krautschicht bewohnt, 
ohne allerdings in größerer Populationsdichte in Erscheinung zu treten. An manchen Stellen 
kommt hier auch die A rt A. cornuta hinzu. Vollständige, gut erhaltene Fangnetze dieser 
beiden großen Arten findet man allerdings selten, es sei denn, die Tiere haben die Möglich­
keit, einen kleinen Weiden-, Birken- oder Calluna-Busch zur Anlage ihres Netzes benutzen 
zu können.

An höher gelegenen, trockeneren Stellen, die zusammenhängende Bestände von Calluna 
aufweisen, lebt recht häufig A. adiantus, die typische Heidekraut-Kreuzspinne, die aber 
hier im hochgelegenen Venn niemals so individuenreich wird wie in den sonnigen Heide­
landschaften des Flachlandes. Zwischen ausgedehnten Polytrickum-Polstern, starker Inso­
lation ausgesetzt, im Bereich des verhältnismäßig trockenen Genisteto-Callunetum boreo- 
euatlanticum fing ich das einzige adulte $  der großen Art A. alsine. Wahrscheinlich häu­
figer, als es die Artenliste erkennen läßt, dürfte die dicht über dem Boden lebende Art 
Cercidia prominens sein. Sie ist schwer zu beobachten und zu fangen. Ich habe adulte Tiere 
der A rt meist über recht feuchten Sphagnum-Polstern zwischen den Halmen von Juncus 
squarrosus und Scirpus caespitosus erbeutet. Die beiden adulten Tiere von Araneus alpicus 
sammelte ich von licht stehenden Jungfichten in der geschützten Mulde einer recht feuchten, 
sphagnumreichen Fichtenanpflanzung.

Häufig ist die weit verbreitete Art Meta mengei, die zwar die offene Hochfläche mehr 
oder weniger meidet, aber überall dort anzutreffen ist, wo Laub- und Nadelbäume zusammen­
hängende kleinere Gehölze bilden, wie zum Beispiel im Betuletum pubescentis. Sie ist hier 
im Venn auffallend häufiger als die nah verwandte M. segmentata, die wiederum im Flach­
lande die häufigere der beiden Arten ist. Das einzelne ?  der versteckt lebenden A rt Meta 
merianae fing ich an sehr dunkler Stelle, zwischen alten Wurzeln, am Boden eines sphagnum­
reichen Fichtenaltbestandes.

Bei den in der vorstehenden Liste aufgeführten weiteren Arten der Familie Araneidae 
handelt es sich um weit verbreitete, meist euryöke Spinnenarten, die in klimatisch günstige­
ren Biotopen außerhalb des Hohen Venns meist viel häufiger anzutreffen sind; keine der 
Arten dieser Familie ist für die Spinnenlebensgemeinschaft des Hochmoores charakteristisch.

Linyphiidae
1 . Leptorkoptrum robustum Westring  — 2 ,2 : 1 ,0/V ; 1 ,2/VI.
2 . Drepanotylus uncatus Cambridge — 26,58: 0,2/V I; 1,4/VII; 1 ,2/VIII; 24,5o/X .
3. Hilaira excisa Cambridge -  49 ,96 : 0 ,32/V I; 31,18/VII; 17,19/VIII; 1,27/X.
4. Hillhousia misera Cambridge — 82,121: 1 ,2/IV ; 1 ,2/V ; 29,17/V I; 2,17/VII; 13,33/ 

VIII; 36,50/X.
5. Porrhomma pallidum Jackson  — 2,0: l,o /V III; l ,o /X .
6. P. pygmaeum Blackwall — 0,l /X .
7. Agyneta cauta Cambridge — 29,53: 0, l /V ; 29,33/V I; 0,4/VII; 0,14/VIII; 0, l /X .



8. A. conigera Cambridge — 1,12: 0,1/VI; 1,3/VII; 0,5/VIII; 0,3/X.
9. A. subtilis Cam bridge — 1,6: 0,3/VI; 1,1/VII; 0,2/X.

10. Meioneta beata Cambridge — 2,3: l,o/V I; 0,1/VII; l,l/V III; 0 ,l/X .
11. M. fuscipaípis C. L. Koch  — 0,2/X.
12. M. gulosa L. Koch — 0,2: o ,l/V ; o,l/VI.
13. M. rnollis Cambridge — 0,1 /V.
14. M. rurestris C. L. Koch  -  3,19: 0,3/V; l,l/V II; 2,7/VIII; 0,8/X.
15. M. saxatilis Blackwall — 15,38: 10,10/VI; 4 ,ll/V II; 1,13/VIII; 0,4/X.
16. Microneta viaria Blackwall — 0,5: 0,1/VII; 0,4/VIII.
17. Maro minutus Cambridge — 3,2: 2,2/VI; l,o/X .
18. M. lepidus Casem ir  — 8,28: 1,2/VI; 1,6/VII; 1,6/VIII; 5,19/X.
19. Centromerus arcanus Cam bridge — 112,316: l,o/IV ; 7,23/V; 2,14/VI; 0,60/VII; 0,50.' 

VIII; 102,169/X.
20. C. dilutus Cam bridge — 37,80: 3,5/IV; 0,12/V; 0,6/VII; 0,16/VIII; 34,4l/X .
21. C. expertus Cam bridge — 50,62: 0 ,l/IV ; 0,2/VI; 0,1/VII; 0,1/VIII; 50,57/X.
22. C. levitarsis Sim ó n  — 11,43: 2,4/V; 0,2/VI; 0,2/VII; 0,5/VIII; 12,30/X.
23. C. pabulator Cam bridge — l,o/X .
24. C. prudens Cam bridge — o,2/V.
25. C. sitni/fs Kulczynski — o ,l/X .
26. C. sylvaticus Blackwall — 2,4/X.
27. Centromerita bicolor Blackwall — 3,0: 1,0/V; 2,o/X.
2 8. C. concinna Thorell — 1,2/X.
29. Sintula corniger Blackwall — 14,56: 1,2/V; 1,10/VI; 0,3/VII; 0,3/VIII; 12,38/X.
30. O reonetides abnormis Blackwall — 3,2: 1,0/V; 1,0/VIII; 1,2/X.
31. O. firmus Cam bridge — 2,7: 0,2/VIII; 2,5/X.
32. Macrargns rn/ns Wider  — 2,8: 0,5/VIII; 2,5/X.
33. Batkypkantes approximatus Cambridge — 1:2: l,l/V I;0 ,l/V III.
34. B. ( =  Kaestneria) dorsalis Wider — 11,36: 11,26/VI; 0,2/VII; 0,8/VIII.
35. B. gracilis Blackw all — 18,29: 2,o/V; 4,3/VI; 1,8/VII; 0,4/VIII; 11,14/X.
36. B. nigrinus Westring  — 1,2/X.
37. B. pullatus Cam bridge — 10,30: 0 ,l/V ; 6,12/VI; 1,7/VII; 2,8/VIII; 1,2/X.
38. Poeciloneta globosa Wider — 2,19: 1,3/VI; 0,2/VII; 1,13/VIII; 0 ,l/X .
39. Drapetisca socialis Sundevall — 1,3/X.
40. Tapinopa longidens Wider — 0,8: 0,3/VIII; 0,5/X.
41. Floronia bucculenta Clerck — 0,1 /X.
42. Taranucnus setosus Cam bridge — 0,1/VIII.
43. Bolyphantes alticeps Sundevall — 5,6/X.
44. B. luteolus Blackw all — 0,2/VIII.
45. Leptkyphantes alacris Blackwall —14,31 : 0,l/IV ; 0,4/VI; 0,5/VII; 0,7/VIII; 14,14/X.
46. L. angulatus Cam bridge — 2,8: l ,l /V ; 1,1/VII; 0,3/VIII; 0,3/X.
47. I .  cristatus Menge — 1,8: 0,2/VII; 0,4/VIII; 1,2/X.
48. I .  ericaeus Blackw all — 17,58: 0 ,l/IV ; 0 ,l/V I; 2,8/VII; 2,7/VIII; 13,4l/X .
49. L. expunctus Cam bridge — 0,l/X .
50. L. mengei Ku lczyn ski — 25,28: 2,2/V; 3,5/VI; 3,8/VII; 1,6/VIII; 16,37/X
51. L. obscurus Blackw all — 7,11: 6,3/VI; 0,1/VII; 1,6/VIII; 0 ,l/X .
52. L. pallidus Cam bridge — 2,6/X.
53. L. tenebricola Wider  -  4,14: l , l /V ; 0,5/VII; 1,4/VIII; 2,4/X.
54. L. tennis Blackw all — 6,9: 6,8/X; 0 ,l/X I.
55. L. zimmermanni Bertkau  — 6,16: 1,0/VII; 2,5/VIII; 3 ,ll/X .
56. Linypkia clathrata Sundevall — 1,1: 0,1/VIII; l,o/X .
57. L. empkana Walckenaer  — 3,0: 1,0/VII; 2,o/VIII.
58. L. hortensis Sundevall — o,l/VII.
59. L. peltata Wider — 1,2: 0 ,l/V I; 1,1/VIII.



60. L. ( =  Pityohyphantes) phrygianus C. L. Koch — 19,38: 0 ,l/V ; 13,24/VI; 0,3/VII; 1,7/ 
VIII; 4 ,3 /X ; 1,0/XI.

61. L. pusilla Sundevall — 1,15: 0 ,8/V ; 1,6/VI; 0 ,l/V II.
62. I .  tricmgularis Clerck — 19,51: 1 ,0/VII; 15,12/VIII; 3,39/X.

Von den insgesamt 230 Spinnenarten der Biozönose des Hohen Venns gehören allein 
62 Arten ( =  26,9 °/o) zur Familie Linyphiidae. Die meisten der Arten bewohnen die weiten 
Sphagnum -Decken des Bodens und die ausgedehnte, zum Teil auf weite Strecken sehr gleich­
förmige Krautschicht; der Strauch- und niedrigen Baumschicht, die innerhalb der Hochfläche 
des Hohen Venns keine zusammenhängende Ausbreitung erfährt, gehören nur wenige Arten 
an. Ein Teil der Arten muß zu den ausgesprochen sphagnophilen bis sphagnobionten Hoch- 
moorbewohnem gerechnet werden, da sie außerhalb der nassen Sphagneten des Hochmoores 
gar nicht oder nur in geringer Abundanz anzutreffen sind, während sie in den typischen 
Hochmoor-Pflanzengesellschaften des Hohen Venns in auffallend hoher Populationsdichte 
auftreten.

Die bei weitem häufigste Linyphiide des Hohen Venns ist die Art Centromerus arcanus, 
die ich in 248 adulten Exemplaren gesammelt habe. Sie ist ausgesprochen sphagnobiont und 
muß, auch aufgrund ihrer großen Populationsdichte, als tyrphophile Charakterart des Hoch­
moores gelten, obgleich sie vereinzelt auch in feuchten Moospolstern dunkler Misch- und 
Nadelwaldungen des Berg- und auch Flachlandes vorkommt. Im Hohen Venn bewohnt die 
Art die feuchten Sphagneten verschiedenster Prägung, meidet nur die vollkommen offenen, 
sehr nassen und unbeschatteten Sphagnum-Decken tiefliegender Moorlöcher und Schlenken 
und bevorzugt die feuchten Sphagneten im Schutz lichter Moorbirkenwaldungen und Fichten­
gehölze, in denen ihre Populationsdichte auch am höchsten ist. Bei fast allen Untersuchungen 
der Sphagnum-Bestände in den verschiedensten Landschaften des Hohen Venns, auch in den 
kleineren, meist schon stark entwässerten Hangmooren, zum Teil leewärts außerhalb 
der exponierten Hochfläche gelegen, ist die A rt zahlreich zu sammeln. Obgleich Tretzel 
(1954) aufgrund seiner wenigen Funde die Art für stenochron winterreif hält, v. Broen 
(1962) dagegen die meisten der adulten 6  6  im M ai fing (stenochron sommerreif), ergibt 
sich aus meinen Sammelergebnissen, daß die Art wahrscheinlich zu den diplochronen 
Spinnenarten zu rechnen ist: die Hauptkopulationszeit im Oktober/November (102 ad. 
6 6 ), eine weitere Kopulationszeit im M ai/Juni (10 ad. 6  6 ). Reife 5 $  werden in allen 
Monaten des Jahres in fast gleicher Individuendichte erbeutet.

Die ungefähr gleichartigen Biotope wie C. arcanus bewohnt die verwandte Art C. exper- 
tus; Schwerpunkt ihres Vorkommens sind die Sphagnum-Decken der schattigen Böden des 
Betuletum pubescentis und Piceetum sphagnetosum; in den Sphagneten der offenen Hoch­
fläche ist sie selten anzutreffen. Auch tritt sie, im Gegensatz zu C. arcanus, immer nur in 
geringer Populationsdichte auf. Im Gegensatz zu Tretzel (1954), der aufgrund seiner 
Fänge im Erlanger Raum die Art zu den diplochronen Arten rechnet, (III—IV und XII), er­
gibt sich aus meinen Sammelergebnissen, daß die Art stenochron winterreif ist, denn die 
50 im Venn erbeuteten adulten 6 6  verteilen sich auf die Monate Oktober (49) und 
November (l) . Auch die Fänge von Broen & Moritz (1963) beweisen, daß die Art winter­
reif ist; die Kopulationszeit wird von ihnen allerdings für den M onat Februar angegeben, 
da die meisten ihrer 67 adulten 6  6  in der ersten Februarhälfte (Fallenfänge) erbeutet 
wurden.

Zwei weitere Centromerus-Spezies kommen im Hohen Venn in recht großer Individuen­
dichte vor: C. dilutus und C. levitarsis. Von beiden Arten ist über ihre Verbreitung inner­
halb Deutschlands bisher wenig bekannt geworden. Weder Braun  (1961) noch v. Broen & 
Moritz (1963) erwähnen die Arten in ihren Untersuchungsergebnissen aus den torfmoos­
reichen Fichtenwäldern und Hochmooren des Harzes beziehungsweise aus den Waldmooren 
des Greifswalder Raumes. Im Hohen Venn zählen beide Arten zu den individuenreichen 
Bodenbewohnem, die zwar als ausgesprochen sphagnophile Arten gewertet werden müssen, 
aber nicht zu den Charakterformen des Hochmoores zu rechnen sind. C. dilutus, gefangen



in 117 adulten Exemplaren, bevorzugt die feuchten Sphagneten dunkler Fichtenaltbestände, 
auf die ihr Vorkommen mehr oder weniger beschränkt ist. Sie ist hier fast immer vergesell­
schaftet mit der Art Ctenium scoticum (Familie Theridiidae); beide Arten sind fast immer 
zusammen anzutreffen, mancherorts in großer Individuendichte und dann alle anderen 
Bodenarten an Zahl bei weitem übertreffend. In den feuchten Sphagneten der freien, be­
sonnten Hochfläche kommt sie nicht vor. Die Art ist stenochron winterreif, denn von den 
37 adulten 6  6  wurden 34 in den Monaten Oktober/November gesammelt. C. levitarsis, 
gefangen in 57 adulten Stücken, lebt in den feuchten, sonnigen, leicht mit Gräsern durch­
setzten Sphagneten lichter Jungfichtenanpflanzungen in windgeschützten Mulden der Hoch­
fläche. Sie liebt die starke Feuchtigkeit gut durchwärmter Sphagnum-Polster, meidet aber 
die ungeschützten, starker Windeinwirkung und großen Temperaturschwankungen aus­
gesetzten, hoch gelegenen Sphagneten der freien Hochfläche. Auch C. levitarsis scheint 
stenochron winterreif zu sein, da 12 der 14 adulten 6  6  im Oktober gesammelt wurden.

Von den weiteren Arten der Gattung Centromerus wurden nur wenige Tiere in den 
Biotopen des Hohen Venns gesammelt. C. pabulator und C. prudens könnten zu den tyr- 
phophilen Arten gehören, da Braun  (1961) erstere und v. Broen & Moritz beide Arten 
in größerer Individuenzahl, vor allem C. pabulator, in den Moorgebieten des Harzes und 
des Greifswalder Raumes gesammelt haben. Endgültiges aber läßt sich über die Biotop­
bindung beider Arten noch nicht sagen; für das Hohe Venn jedenfalls gehören beide nicht 
zu den Charakterarten. C. sylvaticus stammt als stenochron winterreife Art aus der Boden­
streu eines Moorbirkenwaldes.

Was die Häufigkeit anbetrifft, steht die Art Hillkousia misera mit 203 adulten Exempla­
ren an zweiter Stelle der Linyphiiden. Es handelt sich bei H. misera um eine ausgesprochen 
sphagnobionte Spinnenart, die für das Hochmoor als tyrphobionte Charakterart zu gelten 
hat. Es ist verwunderlich, daß die Art weder von Braun  (1961) aus den Mooren des 
Harzes noch von v. Broen  & Moritz (1963) aus den Waldmooren bei Greifswald ge­
meldet wird. Überall, wo sie bisher im deutschen und europäischen Raum gesammelt wurde, 
fanden sich die Tiere im feuchten bis nassen Sphagnum der Moore. In den offenen, nur 
leicht beschatteten Sphagneten des Hohen Venns gehört H. misera, die fast in keinem 
Torfmoos-Siebicht fehlt, zu den typischen Charakterarten dieser Biotope; sie dringt auch 
von der besonnten Hochfläche aus in die lichten Jungfichtenanpflanzungen und warmen 
Moorbirkenwaldungen vor, meidet aber die Torfmoospolster der schattigen Fichtenalt­
bestände. D a adulte 6  3  fast in allen Monaten des Jahres auftreten, ist H. misera zu den 
Arten mit eurychroner Reifezeit zu rechnen; wahrscheinlich gehört sie zu dem von Tretzel 
(1954) geprägten Lepthyphantes cristatus-Typ mit Hauptkopulationszeit im Winter, da 
adulte 3  3  im M onat Oktober am häufigsten anzutreffen sind.

Zwei weitere bodenbewohnende, sphagnophile Arten aus der Familie Linyphiidae, die 
zu den häufigsten Vertretern der Spinnenlebensgemeinschaft des Hohen Venns gehören, sind 
Drepanotylus uncatus und Hilaira excisa. Sie leben fast ausschließlich in den feuchten, 
dichten Sphagnum-Polstern der schattigen Fichtenaltbestände, oft an sehr nassen Boden­
stellen unter und zwischen umgestürzten, entwurzelten Fichtenstämmen. Da sie die offene, 
baumlose Hochfläche meiden, auch in torfmoosreichen Bergschluchten weit außerhalb des 
Hohen Venns recht zahlreich anzutreffen sind, gehören sie trotz der Sphagnophilie nicht 
zu den Charakterformen des Hochmoores. Die Kopulationszeit von D. uncatus liegt im 
Oktober; sie ist ausgesprochen stenochron winterreif (im Gegensatz zu Tretzel 1954, 
der die Art aufgrund von 5 adulten 3  3  als stenochron sommerreif deklariert). H. excisa 
dagegen ist stenochron spätsommerreif, fast alle adulten 3  3  fängt man im Juli/A ugust; 
nachdem die <3 3  dieser Art dann im September verschwunden sind, tauchen Anfang O k­
tober die adulten 3  3  der die gleichen Biotope bewohnenden Art D. uncatus auf.

Die beiden kleinen Arten Maro minutus und Al. lepidus sind sphagnobionte Charakter­
arten des Hochmoores. Beide bewohnen die offenen, baumlosen Sphagneten der besonnten 
Hochfläche, wobei A4, lepidus im Hohen Venn die häufigere A rt ist. Das Vorkommen von 
A4, lepidus, die 1961 an Hand der Tiere aus dem Hohen Venn als neue Art beschrieben



wurde (Casemir 1961, 1963a), ist seitdem (von 1962 bis 1970) auch für England, für die 
Tschechoslowakei, für Dänemark, Schweden und Finnland festgestellt worden (Saaristo 
19 7 1). Audi in diesen Ländern wurde sie hauptsächlich im nassen Sphagnum der Moore ge­
sam m elt. Ob A4. lepidus und vielleicht auch A4. minutus zu den boreal-alpinen Arten zu 
rechnen sind, kann mit Sicherheit erst durch Feststellungen weiterer Fundorte, vor allem 
auch aus dem Alpenraum, geklärt werden. Auch über die Kopulationszeit beider Arten läßt 
sich Endgültiges noch nichts sagen; A4. minutus scheint sommerreif, Al. lepidus winterreif 
zu sein; doch ist bei beiden Arten auch Diplochronie möglich, da adulte 6  6  von A4, minu­
tus auch im Oktober, von A4, lepidus auch von Juni bis August gesammelt werden.

Auch die Art Sintula corniger, gefangen in 70 adulten Exemplaren, gehört zu den häu­
figen, sphagnobionten Kleinspinnen des Hohen Venns; sie meidet die offene Hochfläche und 
ist in ihrem Vorkommen an lichte Jungfichtengehölze gebunden, wo sie die feuchten, leicht 
beschatteten Sphagnum-Polster besiedelt. Die Art gehört zu den Spinnen mit eurychroner 
Reifezeit (Lepthyphantes cristatus-Typ); der Höhepunkt ihrer Kopulationszeit liegt im Ok- 
tober/November, aber auch in den anderen Monaten sind einzelne adulte <3 6  immer wieder 
zu sammeln. D a S. corniger auch außerhalb des Hochmoores gefunden wurde (unter anderem 
vom Verfasser in torfmoosreichen Waldschluchten des Hochschwarzwaldes), kann sie nicht 
als tyrphophile Charakterart des Hochmoores bezeichnet werden.

Neu für die deutsche Fauna ist die Art O reonetides firmus (Casem ir  1963b), im Hohen 
Venn gefangen in 9 adulten Exemplaren. Audi sie bewohnt die feuchten, besdiatteten Torf­
moospolster der Jungfichtenbestände und meidet die eigentliche Hochfläche. Sie ist sphagno- 
phil, ohne aber tyrphophil zu sein. Die Kopulationszeit der Art scheint in den Winter­
monaten zu liegen. In den gleichen Biotopen des Venns wurde auch die verwandte O. ab- 
normis in wenigen Exemplaren gefangen, die aufgrund ihrer weiten Verbreitung in der 
feuchten Bodenbedeckung der Misch- und Laubwaldungen als ombrophil-hygrophile Art des 
Gebirgs- und Flachlandes zu werten ist.

Von den drei sommerreifen Arten der Gattung Agyneta ist A. cauta im Hohen Venn 
die bei weitem häufigste (82 adulte Exemplare). Sie kann als sphagnobiont-tyrphophil be­
zeichnet werden, da sie nach den bisherigen, zwar nur wenigen Fundortsangaben in ihrem 
Vorkommen auf sphagnumreiche Moore beschränkt zu sein scheint. Auch die beiden anderen 
Arten (A. conigera und A. subtilis) wurden aus feuchtem Torfmoos gleicher Biotope ge­
sammelt. Alle 3 Arten meiden die baumlose, den extremen Temperaturschwankungen aus­
gesetzte, freie Hochfläche und sind, wie viele der sphagnophilen Kleinspinnen, nur in ge­
schützt gelegenen, lichten, zum Teil gräserreichen Fichtenanpflanzungen zu sammeln.

Einige der schwer zu unterscheidenden Arten der Gattung Meioneta sind nur in Einzel­
stücken gefangen worden, und zwar Meioneta mollis, A4, gulosa, A4, fuscipalpis und A4, beata. 
Über die bevorzugten Lebensräume ist sehr wenig bekannt. Im Hohen Venn wurden alle 
Tiere dieser Arten nicht auf der Hochfläche, sondern in der niedrigen Krautschicht der 
lichten, aber feuchten Moorbirkenwaldungen und Fichtenanpflanzungen gesammelt.

Zwei der Meioneta-Spezies treten im Hohen Venn in größerer Individuendichte auf: 
A4, rurestris und A4, saxatilis. Erstere ist eine im mitteleuropäischen Raum weit verbreitete, 
eurypotente Art, die nicht nur in Gärten und Parklandschaften, sondern auch am Rande 
der Waldungen und an den Ufern der Gewässer zu sammeln ist; im Venn habe ich sie in 
den lichten Fichtenbeständen und am Rande der Moorbirkenwälder gefangen. Die Art ist 
sommerreif. A4, saxatilis ist im Hohen Venn die häufigste der Meioneta-Spezies, gefangen 
in 5 3 adulten Exemplaren. Auch sie meidet die offene Hochfläche und ist dort anzutreffen, 
wo lichte Waldbestände auf feuchten, torfmoosreichen Böden den Tieren Windschutz und 
Schutz gegen die extremen Temperaturschwankungen bieten. A4, saxatilis ist photophil- 
hygrophil mit recht ausgedehnter, sommerlicher Reifezeit von Juni bis August. Die Tiere 
leben in der lockeren Krautschicht (meist Gräser) dicht über dem Boden, der von feuchten, 
besonnten und gut durchwärmten Torfmoospolstem durchgezogen ist, beschattet von jungen 
Weiden, Birken, Pappeln oder Jungfichten. Keine der Meioneta-Spezies, auch nicht die 
häufige A4, saxatilis, gehört zu den Charakterarten des Hochmoores.



Von den im Hohen Venn gefangenen 5 Arten der Gattung Batkypkantes gehören 3 zu 
den häufigen Spinnenarten dieser Landschaft: Batkypkantes ( =  Kaestneria) dorsalis, B. gra- 
cilis und B. pullatus. B. dorsalis ist eine stenochron sommerreife Art, die in der dichten, 
von Jungfichten beschatteten Krautschicht über feuchten, besonnten Böden außerhalb der 
Hochmooroberfläche im Juni zahlreich zu sammeln ist. In den gleichen Biotopen, doch vor­
dringend auch in die grasreiche Hochfläche, ist die eurypotente, photophil-hygrophile B. gra- 
cilis anzutreffen, eine im mitteleuropäischen Raum verbreitete und häufige Art mit eury- 
chroner Reifezeit vom Frühjahr bis Herbst. B. gracilis tritt im Hohen Venn (vielleicht audi 
in anderen Hochmooren ?) in einer typischen Varietät auf, die von den Exemplaren des 
Flachlandes im Habitus stark abweicht. Während die Dorsalseite des Abdomens der Normal­
form von B. gracilis immer ein dunkles Muster von meist 4 schwarzbraunen Querstreifen 
auf hellem Grund auf weist, sind die Abdomina aller Exemplare aus dem Hohen Venn ein­
farbig hell gezeichnet ohne die geringste Andeutung einer Querstreifung; auch sind die 
Tiere des Hochmoores alle um fast einen Millimeter kleiner als die Tiere des Flach­
landes. In den männlichen und weiblichen Kopulationsorganen zeigen sich zur Stammform 
keine Abweichungen. Keine der Arten, weder B. dorsalis noch B. gracilis, ist trotz ihrer 
Häufigkeit eine euzöne Charakterart des Hochmoores. Dagegen scheint mir die gleichfalls 
häufige Art B. pullatus (48 adulte Exemplare), über deren Verbreitung und Biotopbindung 
bisher wenig bekannt geworden ist, zu den tyrphophilen Spinnenarten zu gehören. Auch sie 
ist eine der eurychronen Arten mit ausgedehnter Reifezeit von Juni (Hauptkopulationszeit) 
bis Oktober und besiedelt im Hohen Venn die torfmoos- und krautreichen, gut belichteten 
Jungfichtenbestände an geschützten Stellen der Hochfläche. Die beiden adulten Exemplare 
von B. approximatus sammelte ich am Ufer eines steinigen Moorbaches im Juncetum acuti- 
flori sphagnosum, die drei Tiere der hygrophil-ombrophilen Art B. nigrinus in einem klei­
nen Erlen-Birkenbestand. Beides sind euryöke Arten, die für die Spinnenfauna des Hoch­
moores nicht charakteristisch sind.

Die Art Poeciloneta globosa wurde in 20 adulten Exemplaren auf der Hochfläche des 
Venns von Fichten gestreift, und zwar sowohl von einzeln stehenden Jungfichten als auch 
von den über dem Boden hängenden Zweigen alter Fichten am Rande eines Fichtenalt­
bestandes. Die photophil-hygrophile Art, die wohl niemals den Boden besiedelt, sondern 
sich wohl ausschließlich an den unteren Zweigen der Fichten aufhält, ist wahrscheinlich 
stenochron sommerreif und könnte, soweit es die nur spärlichen Funde innerhalb des 
mitteleuropäischen Raumes erkennen lassen, zu den boreo-alpinen Formen gehören.

Die Gattung Leptkypkantes ist im Hohen Venn mit 11  Arten vertreten, von denen zwei, 
nämlich L. ericaeus und L. mengei, Bewohner der offenen, frei gelegenen Hochfläche sind. 
L. ericaeus, gesammelt in 75 adulten Exemplaren, beschränkt sich in ihrem Vorkommen auf 
die meist callunareiche, hoch und relativ trocken gelegenen Pflanzengesellschaften des Ge- 
nisteto—Callunetum boreo-atlanticum und des sich stellenweise um die Vennwackenlager 
ausbreitenden Empetreto-Vaccinietum uliginosi. In diesen stark besonnten, an niedrigen 
Sträuchem und einzeln stehenden Birken- und Weidenbüschen reichen Biotopen ist die Art 
recht häufig anzutreffen. Von hier aus dringt sie auch, allerdings niemals individuenreich, 
in benachbarte Moorbirkenwaldungen und feuchte Jungfichtenbestände vor. Die Art ist 
ausgesprochen heliophil-hygrophil und gehört zu den herbst- und Winterreifen Arten; die 
ersten adulten S  6  findet man bereits im Juli, die Hauptkopulationszeit aber ist der O k­
tober. Trotz ihrer Individuendichte kann L. ericaeus nicht als Charakterart des Hochmoores 
gelten, da sie auch im niederrheinischen Flachland in feuchten, besonnten Biotopen, zwar 
überall in nur geringer Individuenzahl, weit verbreitet ist.

Auch I . mengei, eine Art mit weiter Verbreitung und breiter ökologischer Potenz gegen­
über den Umweltfaktoren, hat sich die feuchten, besonnten Biotope der Vennhochfläche 
erobert; ohne häufig zu sein, kommt sie in den unterschiedlichsten Pflanzengesellschaften 
vor, von der baumlosen, offenen Hochfläche bis zu den feucht-sonnigen Moorbirkenwal­
dungen und Fichtengehölzen. Sie gehört wahrscheinlich zu den diplochronen Arten mit 
zweimaliger Reifezeit im Juni und Oktober und ist keine Charakterart des Hochmoores,



denn sie gehört auch in den anders gearteten Biotopen des Berg- und Flachlandes zu den 
häufigen Spinnenarten.

Mehrere der L e p tk y p k a n te s-S p e z ie s  sind typische Bewohner der Fichtenzweige, sei es an 
einzeln stehenden Jungfichten, sei es am Rande oder selbst im schattigen Innern der aus­
gedehnten Fichtenaltbestände. Zu diesen Fichtenbewohnern gehören folgende Arten: 
L. ob scu ru s, L. ten eb rico la , L. z im m erm an n i und L. a la c r is . Die meisten der Tiere sammelt 
man von den unteren Zweigen älterer Fichten am Außenrand größerer, sphagnumreicher 
Fichtenbestände. Nur die Art I .  o b scu ru s  liebt in lockerem Verbände stehende, sonnen­
beschienene Jungfichten in geschützten Lagen; ihre Reifezeit liegt im Sommer (VI). L. a la c r is  
lebt an dunklen Stellen, an Fichtenzweigen, die meist dem mit Torfmoospolstern bedeckten 
Boden aufliegen; sie ist eine Art der Mittelgebirge und stenochron winterreif (Oktober/ 
November). Ob es sich bei L. zim m erm an n i, die ich in den Fichtenbeständen des Venns in 
22 adulten Exemplaren sammelte, um eine Art mit diplochroner Reifezeit handelt (C o e lo te s  
in erm is-T y p ), wie es Br a u n  (1961) vermutet, läßt sich auch aufgrund meiner Funde noch 
nicht mit Sicherheit klären, denn von meinen 6 S  6  stammen 3 aus X, 2 aus VIII und 1 
aus VII. Die Hauptkopulationszeit der Art scheint im Oktober zu liegen.

Das einzelne 2  der im deutschen Raum bisher nur selten gefundenen Art I .  ex p u n ctu s 
sammelte ich im Hohen Venn von einer Jungfichte aus einem lichten, sonnigen, aber sehr 
feuchten Fichtenbestand. Aufgrund der bisher bekannt gewordenen Fundortsangaben scheint 
es sich um eine boreo-alpine Art zu handeln. Für die deutsche Fauna neu ist die Art 
L. a n g u la tu s  (Ca sem ir  1963), die ich im Venn in 2 adulten 6  6  und 8 adulten 2 2  an sehr 
feuchten und sehr schattigen Stellen des Fichtenwaldes gesammelt habe. L. a n g u la tu s  scheint 
sommerreif und eine vielleicht arktisch-montane Art zu sein, für die das Hohe Venn der 
bisher bekannt gewordene südlichste Standort ihres Verbreitungsgebietes ist. Keine der 
im Hohen Venn gesammelten L e p tk y p k a n te s-Spezies kann zu den Charakterarten des 
Hochmoores gezählt werden.

Aus der Gattung LinypU ia treten in den Vennlandschaften 3 Arten in recht großer In­
dividuendichte auf: LinypU ia (= P ityo h ypU an tes) p k ry g ian u s, L. p u silla  und L. tr ian g u la r is . 
Erstere, mit eurychroner Reifezeit im Sommer, besiedelt sehr häufig die unteren Zweige 
älterer Fichten am Rande und auch im Innern der Fichtenaltbestände. An einzeln stehenden 
Fichten inmitten der Hochfläche tritt sie nicht auf. L. p u silla  ist Bewohnerin der gras- 
und krautreichen, in Mulden geschützt gelegenen Fichtenanpflanzungen; sie ist photophil- 
hygrophil, meidet aber die exponiert gelegenen, offenen Sphagneten. L. t r ia n g u la r is  be­
wohnt als euryöke, überall häufige Art die Fichten- und Moorbirkenwaldungen, wo sie im 
Herbst in der niedrigen Baumschicht oft sehr zahlreich auftritt. Auch bei den L in ypU ia- 
Spezies des Hohen Venns handelt es sich um keine Charakterarten des Hochmoores.

Die in der vorstehenden Artenliste aufgeführten weiteren Spezies aus der Familie Liny- 
phiidae sind meist nur in Einzelexemplaren gefangen worden; es sind in der Hauptsache 
euryöke Arten mit weiter Verbreitung im Berg- und Flachland, die für die Spinnenlebens­
gemeinschaft der Moorlandschaften nicht charakteristisch sind.

Erigonidae (= Micryphantidae)
1. M a so  su n d e v a lli We st r in g  — 5,35: 0,6/IV ; 0 ,9/V ; 1,5/VI; 3 ,l l/V II ; 1,4/VIII.
2. M in ic ia  m a rg in e lla  Wid er  — 1,1: 0,l/VI; l,o/X.
3. C e ra tin e lla  b rev ip es  We st r in g  — 12,52: 5 ,l l /V ; 2,19/VI; 0,5/VII; 0,4/VIII; 5,13/X.
4. C. b rev is  Wid er  -  7 ,25 : 1,0/V; 0,6/V I; 1,5/VII; 1,3/VIII; 4 , l l /X .
5. W alch en aeria  a c u m in a ta  Blackwall — 9,18: 0 ,l/V ; 0 ,5/V I; 0,1/VII; 0,1/VIII; 8,10/X ; 

1,0/XI.
6. W ideria  a n t ic a  Wid er  -  18,28: 0,l/V; 1,1/VII; 0,4/VIII; 17,22/X .
7. W. (= P araw id e r ia ) m e la n o c e p k a la  Ca m b r id g e  — 1,21: 0,2/VII; 1,6/VIII; 0,13/X .
8. W. (= Itk y o m m a) c u c u lla ta  C. L. Koch  — l,o/X.
9. W. (= O r tk o ca ra ) d y sd ero id es  Wid er  — 2,2: 0,2/VIII; 2,o/X.



10. W. ( =  W a íc k e m e r ia )  m itr a ta  M e n g e  — 0 ,l/X .
11. Trachyptella ( =  W alck en aeria ) m d ip a lp is  We st r in g  — 13,47: 1,5/V ; 0,10/V I; 0,3/VII; 

0,10/VIII; 12,19/X .
12. T. ( =  W alck en aeria ) o b tu sa  Bla ckw a ll  — 0 ,5 : 0 ,l/V I ; 0 ,4/X .
13. C o rn icu ía r ia  u n ico rn is  Ca m b r id g e  — 6,13: 0 ,l/IV ; 2,0/V ; 1,3/VI; 0,2/VII; 1,4/V III; 

2,3/X .
14. C .k o d i i  Ca m b r id g e  -  29 ,34 : o ,l/IV ; 0 ,2/V ; l,2 /V I; 0,1/V II; 0,3/VIII; 28,25/X .
15. C. ( =  H e te ro c o rn ic u la r ia ) c u sp id a ta  Bla ckw a ll  — 2 ,4 : l , l / X ;  1,3/XI.
16. T re m ato ce p lta lu s  c r is ta tu s  Wid er  — 1,0/VI.
17. D icy m b iu m  n igru m  Bla ckw a ll  — 13,25: 0,4/V I; 0,2/VII; o ,l/V III; 13,18/X.
18. D. t ib ía le  Bla ck w a ll  — 0 ,2 /X.
19. E n te le ca ra  co n g e n e ra  Ca m b r id g e  — 20,83 : 11,17/VI; 3,14/VII; 6,38/VIII; 0,14/X .
20. E. e ry th ro p u s  We st r in g  — 1,1: 0 ,l/V ; l,o/V I.
21. E. flav ip e s  Bla ckw a ll  — 0 ,4 : 0,1/VIII; 0,3/X .
22. M o e b e lia  p e n ic il la ta  We st r in g  — l,o /X .
23. G o n g y lid iu m  ru fip e s  Su n d ev a ll  — l ,l /V .
24. D ism o d icu s  e le v a tu s  C. L. K o ch  -  25 ,144: 18,23/V I; 1,45/VII; 6,52/VIII; 0,24/X .
25. D. b ifro n s  Bla ck w a ll  — 7,32: 3,17/V ; 4,7/V I; 0,1/V II; 0,7/VIII.
26. E n id ia  b itu b e rc u la ta  Wid e r  — 5,5: 4,4/V ; 1,0/VI; 0,1/VII.
27. E. co rn u ta  Bla ck w a ll  — l ,l /V I .
28. M e to p o b a c tru s  p ro m in u lu s  Ca m b r id g e  — 3,17: 0,1 /V ; 3,2/VI; 0,6/VII; 0,8/VIII.
29. G o n atiu m  ru b e n s  Bla ck w a ll  — 4,20 : 0 ,l/V I ; 0,1/VII; 0,2/VIII; 3,15/X ; l , l /X I .
30. P ep o n o cran iu m  lu d icru m  Ca m b r id g e  — 6,19: 2,3/V ; 3,4/VI; 0,1/VII; 0,3/VIII; 1,8/X.
31. P. o rb icu la tu m  Ca m b r id g e  — o ,l/V I.
32. P o cad icn e m is p u m ila  Bla ckw a ll  — 62,270: 6,12/V ; 54 ,8 l/V I; 1,50/VII; 0,74/VIII; 

1,53/X.
33. H y p se lis te s  jack so n i Ca m b r id g e  — 1,3: o ,2/V I; l,o /V II; 0,1/VIII.
34. O e d o th o ra x  tu b e ro su s  Bla ckw a ll  -  55,328: 2 ,3/V ; 42,139/V I; 4,55/VII; 0,98/VIII; 

5,33/X.
3 5. Oe. a p ic a tu s  Bla ck w a ll  — 1,9: 0,1/VII; 1,6/VIII; 0,2/X .
36. O e .a g r e s t i s  Bla ck w a ll  — 10,27: l , l / I ;  0 ,l/V I ; 3,9/VII; 5,12/VIII; 1,4/X.
37. O e. fu scu s  Bla ckw a ll  — 0,1/VIII.
38. S ilo m e to p u s  e le g an s  Ca m b r id g e  — 1,5: 1,2/VI; 0,1/VII; 0,2/VIII.
39. C n ep U alo co tes o b scu ru s  Bla ck w a ll  — 0 ,9 : o ,l/V I; 0,3/VII; 0,5/X .
40. N e m a to g m u s sa n g u in o le n te s  Wa lck en a er  — 0,1 /V.
41. T iso  v a g a n s  Bla ck w a ll  — o,l/V III.
42. M in y rio lu s  p u sillu s  WlDER -  47 ,249 : 9 ,27/V ; 4,10/V I; 1,38/VII; 4,88/VIII; 29 ,69/X ; 

0,17/XI.
43. T a p in o c y b a  pallevis Ca m b r id g e  — 17,63: 7,5/V ; 0,13/V I; 0,5/VII; 0,20/VIII; 10,20./X.
44. T U yreostU en ius b io v a tu s  Ca m b r id g e  — 0,1/VII.
45. L o p k o m m a p u n cta tu m  Bla ck w a ll  — 15,35: 0 ,l /V ; 0,2/V I; 3,6/VII; 0,6/VIII; 12,20/X.
46. G on g y lid ie llu m  la te b r ic o la  Ca m b r id g e  — 70,259: 0,4/IV ; 7 ,13/V ; 14 ,6 l/V I; 5 ,2 l/V II; 

7 ,50/VIII; 31 ,104/X ; 6,6/XI.
47. G. vivum  Ca m b r id g e  -  36,92: 0,4/IV ; 2 ,2/V ; 14,12/V I; 1,7/VII; 3,22/VIII; 15,45/X, 

i,o /X I.
48. G. m urcid um  Sim ó n  — 0,1 /V.
49. M ic ra rg u s  h erb ig ra d u s  Bla ck w a ll  — 4 ,15 : 0 ,3/V I; 0,2/VII; 1,4/VIII; 3,6/X.
50. N o tio sc o p u s  sa r c in a tu s  Ca m b r id g e  — 356,742; 0 ,43/V ; 0,113/V I; 0,13/VII; 0,14/VIII; 

340,526 /X ; 16,33/XI.
51. G ly p k e sis  se rv u lu s  Sim ó n  — l,o /X .
52. E rig o n e lla  h ie m a lis  Bla ck w a ll  — 2,2 : o ,l/V ; o ,l/V I; 2,o/X .
53. D ip lo c e p h a lu s  la t i fr o m  Ca m b r id g e  — 19,57: 3,7/V ; 1,3/VI; 2,5/VII; 1,25/VIII; 11,17/ 

X ; 1,0/XI.



54. D.permixtus Ca m b r id g e  — 4 ,50 : 1,8/VI; 0,12/VII; 0,8/VIII; 3,18/X ; o,4/XI.
55. D. p ic in u s  Bla ckw a ll  — 1,6: o ,l/V ; l,o /V I; 0,3/VII; o,2/VIII.
56. Araeoncus humilis Bla ckw a ll  — 0 ,3 : 0,2/VII; o,l/X.
57. A. crassiceps We st r in g  — o,l/VI.
58. Panamomops sulcifrons Wid er  — 1,4/V.
59. AstUemrgus paganus Sim o n  — 44,118: 4,20/V ; 2,5/VI; 0,3/VII; 0,22/VIII; 18,41 /X ; 

20,27/XI.
60. Erigone atra Blackw all  — 15,20: 1,2/V; 2,7/VII; 6,7/VIII; 6,4/X.
61. E. d e n tip a lp is  Wid er  — 2,9 : 0,2/V I; 2,7/X.

Artenreich, zum Teil auch sehr individuenreich, ist im Hohen Venn die Familie der 
Erigoniden (Zwergspinnen) vertreten. Es wurde das Vorkommen von 61 Arten (= 26,5 °/o 
der Gesamtzahl) festgestellt. Ein Teil dieser Arten gehört zu den sphagnicolen Formen, von 
denen einige zu den sphagnobionten und tyrphobionten Arten zu rechnen sind. Nur wenige 
der Arten sind Bewohner der Krautschicht beziehungsweise der niedrigen Strauch- und 
Baumschicht und dann mehr oder weniger in ihrem Vorkommen auf die Zweige der jungen 
Fichten beschränkt. Die meisten der Arten sind Bodenbewohner, leben in den Sphagneten 
verschiedenster Prägung und treten als ausgesprochen sphagnobionte Formen nicht selten 
in großer Individuendichte auf; sie sind es dann auch, die für die Spinnenlebensgemeinschaft 
des Hohen Venns charakteristisch sind.

Die bei weitem häufigste Spinnenart des Hohen Venns ist N o tio sc o p u s  sa rc in a tu s , gesam­
melt in 1098 adulten Exemplaren. In geeigneten Sphagneten übertrifft sie alle anderen Arten 
bei weitem. Sie bevorzugt die feuchten bis nassen, gut durchwärmten, geschützt gelegenen 
Sph agn u m -Bestände junger, lichter Fichtenanpflanzungen, wo sie, vor allem im Oktober, in 
stellenweise gewaltiger Individuendichte anzutreffen ist. Von hier aus dringt sie auch in die 
leicht beschatteten Sphagneten der eigentlichen Vennhochfläche vor und geht auch in die 
schattigen Sp h ag n u m -Polster der dunklen Fichtenaltbestände, ist aber in beiden Biotopen 
in nur geringer Zahl zu fangen. Sie fehlt dann auch den sehr exponiert gelegenen, unbe- 
schatteten Sphagneten der offenen, hoch gelegenen Hochfläche. N. sa rc in a tu s  ist eine aus­
gesprochen stenochron winterreife Art, deren adulte 6  6  fast nur im Oktober/November 
zu sammeln sind, während die adulten ?? in allen Monaten des Jahres in großer Individuen­
dichte auf treten. Aufgrund ihrer Sphagnophilie und großen Individuendichte ist die Art für 
das Hohe Venn als Charakterart zu werten, obgleich sie in geschützt gelegenen, gut er­
wärmten Torfmoospolstern auch außerhalb des Hochmoores, sowohl im Berg- als auch im 
Flachland des westdeutschen Raumes, in geringer Abundanz zu sammeln ist.

Zwei weitere häufige Arten der besonnten, feuchten Sphagneten des Hohen Venns sind 
G o n gy lid ie llu m  la te b r ic o la  (329 adulte Exemplare) und G. vivum  (128 adulte Exemplare). 
Ihre Verbreitung innerhalb des Venns ist weit ausgedehnter als die von N o tio sc o p u s  s a r c in a ­
tus. Überall, wo ausgedehnte S p h ag n u m -Polster den Boden bedecken, sind G. la te b r ic o la  
und G. vivum  recht häufig anzutreffen, sei es in den geschützt gelegenen Biotopen der 
Fichtenanpflanzungen und Moorbirkenwaldungen, sei es in den offenen, bäum- und strauch­
losen Sphagneten der freien, exponiert gelegenen Hochfläche. Beide sind an vielen Stellen 
in geeigneten Sphagneten miteinander vergesellschaftet. G. v ivum  aber bevorzugt als atlan­
tische Art die durch Fichten und niedrige Sträucher geschützten Waldgehölze und meidet, 
im Gegensatz zu G. la te b r ic o la , die offene Hochfläche, ohne aber hier ganz zu fehlen. Beide 
Arten sind eurychron mit fast das ganze Jahr über währender Reifezeit vom Frühjahr bis 
Spätherbst; die meisten der adulten 6  6  sammelt man im Juni und dann wieder im Oktober, 
so daß diese beiden Monate als die Hauptkopulationszeiten beider Arten anzusprechen sind.

Eine ähnlich weite Verbreitung innerhalb des Hohen Venns wie G. la te b r ic o la  hat die 
häufige Art P o cad icn e m is p u m ila  (332 adulte Exemplare). Auch sie besiedelt in meist hoher 
Individuenzahl die beschatteten und auch offenen Sphagneten der Hochmoorfläche, bevorzugt 
dabei die geschützt gelegenen, aber gut besonnten Fichtenanpflanzungen und Moorbirken­
waldungen; tritt aber in den fast reinen Sphagneten der höheren Lagen seltener auf. Sie ist



als photophil-hemihygrophil zu werten und eine stenochron sommerreife Art, deren Kopu­
lationszeit im Venn im Monat Juni liegt.

Auch die im mitteleuropäischen Raum in den Moosdecken unserer Wälder, sowohl des 
Berg- als auch des Flachlandes, häufige und weit verbreitete kleine Art M in y rio lu s  p u sillu s 
gehört zu den häufigen Kleinspinnen des Hohen Venns (296 adulte Exemplare). Sie meidet 
die offenen, besonnten Sphagneten der eigentlichen Hochfläche und bevorzugt deutlich die 
ausgedehnten, zum Teil stark beschatteten Sp h agn u m - und P o ly trick u m-Polster der älteren 
Fichtenbestände, sofern sie nicht zu naß sind. Die Art scheint nach meinen Beobachtungen, 
im Gegensatz zu Wieh le  (i960 ), T retzel  (1954) und v. Br o en  (1962), die die Art für 
stenochron sommerreif halten, zu den diplochronen Spinnenarten zu gehören, mit einer 
jährlich zweimaligen Kopulationszeit im Frühjahr (V, VI) und Spätherbst (X, XI). Von den 
im Hohen Venn gesammelten 47 adulten <5 S  stammen 29 aus X, 13 aus V und VI (l aus 
VII, 4 aus VIII).

In den grasreichen, wiesenartigen Biotopen des Konzener und Brackvenns lebt in hoher 
Individuenzahl (3 81 adulte Exemplare) O e d o th o ra x  re tu su s. In den typischen Hochmoor­
flächen des Venns rings um die Botrange mit ihren extremen Lebensbedingungen und starken 
Temperaturschwankungen habe ich die Art nicht angetroffen.

Eine Anzahl weiterer Zwergspinnen tritt in den Biotopen des Hohen Venns und seiner 
Ausläufer in recht hoher Individuenzahl auf. Einige davon sind vorwiegend Bewohner der 
sphagnumreichen, feuchten Bodenschicht der lichten Fichten- und Moorbirkenwälder und 
dringen von hier aus in geringer Abundanz in die leicht beschatteten Sphagneten der freien 
Hochfläche vor. Es sind dieses die Arten A sth e n a rg u s  p a g a n u s (162 adulte Exemplare), 
T a p in o c y b a  p a lle n s (80), D ip lo c e p h a lu s  la t ifro n s (76), C e ra tin e lla  b rev ip es (64), C orn i- 
cu la r ia  hocki (63) und T rack y n e lla  n u d ip a lp is (60). Sie sind in ihrem Vorkommen aber nicht 
auf das Hochmoor beschränkt, sondern werden auch im Bodendetritus feuchter Waldungen 
der Mittelgebirge, zum Teil auch der Tiefebene, gefunden; hier aber, im Gegensatz zu den 
Hochmoorbiotopen, meist in nur geringer Abundanz.

Die beiden häufigen Arten D ism o d icu s  e le v a tu s (169) und E n te le ca ra  co n gen era (103) 
bewohnen die Zweige, vor allem die Zweigspitzen, der Jungfichten in den feuchtwann und 
geschützt gelegenen Fichtenanpflanzungen. An den einzeln stehenden Fichten in der freien 
Hochmoorfläche kommen sie nicht vor.

Einige Arten der Zwergspinnen gehören zu den Seltenheiten der deutschen Spinnenfauna; 
über ihre Verbreitung im europäischen Raum, über ihre Biotopbindung und Phänologie ist 
bisher sehr wenig bekannt geworden. Es sind dieses: M in ic ia  m a rg in e lla , P ep o n o cran iu m  
o rb icu la tu m und P. lu d icru m , T h y re o sth e n iu s b io v a tu s , G ly p h e sis  se rv u lu s und A ra e o n c u s  
c ra ssice p s.

M. m a rg in e lla , in Mitteleuropa zwar recht weit verbreitet, ist überall nur in einzelnen 
Stücken gesammelt worden, in Deutschland außer im Hohen Venn auch in den nordwest­
deutschen Hochmooren und im Zehlauhochmoor Ostpreußens (Peu s  1928, Sc h en kel  1925).

Das Vorkommen von P. o rb icu la tu m ist nur von wenigen Fundorten aus Deutschland 
und der Tschechoslowakei gemeldet (im Gras an sonnigen Waldrändern). Das 2 aus dem 
Hohen Venn wurde von Zweigspitzen junger Fichten in sehr feuchtwarmer, geschützter 
Fichten-Jungschonung gefangen; im gleichen Biotop sammelte ich auch die 25 adulten Tiere 
der gleichfalls sehr seltenen Art P. lud icrum , die aufgrund der bisher bekannt gewordenen 
Fundorte als ausgesprochen atlantische Art zu gelten hat, mit Verbreitungsschwerpunkt in 
der Meeresregion des Westens und Nordens; aus Deutschland bisher nur gemeldet von den 
Strandhaferdünen der Nordseeküste (v. Bo c h m a n n  1941).

Das einzige 2 der rein myrmekophil lebenden T h . b io v a tu s wurde im Sphagnetum des 
Konzener Venns beim Sieben von verhältnismäßig trockenem, von Gräsern leicht beschatte­
tem Sp h agn u m erbeutet, und zwar zusammen mit zahlreichen Tieren der tyrphobionten 
Ameise F o rm ica  ru fa  p ice a N y l .

G. se rv u lu s, in Deutschland bisher nur in Baden, bei Erlangen und in der Pfalz gefunden 
(W ieh le  I960), lebt im feuchten Detritus der Wälder und gehört wahrscheinlich zu den



Winterreifen Arten (L e p th y p h an te s  c r is ta tu s-Typ von T retzel  1954). Das einzige adulte <5 
der sehr seltenen Art wurde im Venn im Oktober aus feuchtem Bodensiebicht eines Moor­
birkenwaldes im Hohen Moor gesammelt. Die Art kommt innerhalb Europas auch in Frank­
reich, Holland und in den Ostalpen vor.
Das einzelne 9 der in Europa zwar weit verbreiteten, aber überall seltenen A. c ra ssic e p s  

wurde am Rande eines Entwässerungsgrabens im Brackvenn gefangen.
Die übrigen der in der Artenliste angeführten, im Hohen Venn vorkommenden Erigoni- 

den sind eurytope Arten, die keine ausgeprägten Ansprüche an die Lebensbedingungen ihres 
Wohnraumes stellen, die als hygrophile, meist hylobionte Formen in den Waldlandschaften 
Deutschlands und Mitteleuropas meist häufig anzutreffen sind und die daher nicht zu den 
biotopeigenen Arten des Hochmoores gerechnet werden können.
4. Verteilung der Spinnenarten auf die verschiedenen Biotope der Venn-Hochfläche
4.1. Arten in typischen Hochmoor-Pflanzengesellschaften

Rings um die Botrange (NN +  692 m) dehnen sich die weiten Vennflächen des Wallo­
nischen Venns, des Hohen Moores und des Großen Moores aus, in einer Höhenlage von 
630 bis 650 m. Hier finden sich noch, teilweise und streckenweise in ursprünglicher Zu­
sammensetzung, die typischen Hochmoor-Pflanzengesellschaften des Sphagnion europaeum: 
das Sphagnetum imbricati, das Sphagnetum papillosi, beide zum Sphagnion atlanticum ge­
hörend, und das Sphagnetum medii et rubelli, dem Sphagnion continentale angehörend 
(ScHWICKERATH 1944, 1966).

Zu ihnen gesellen sich die mäßig feuchten bis nassen Gesellschaften des Narthecietum 
ossifraga in meist muldenartigen Vertiefungen, das Juncetum squarrosi, vor allem in und 
an den schmalen, die Hochfläche durchziehenden Vennpfaden, und das Trichophoretum 
caespitosi ssp. germanica, letzteres auf den noch feuchten, aber nicht zu nassen anmoorigen 
Böden. Alle diese Pflanzengesellschaften, hauptsächlich in ihren M o lin ia-reichen Mahd­
stadien vorkommend, geben der Strauch- und baumlosen, gleichmäßig eintönigen Hoch­
fläche ihr eigenartiges Gepräge, und zwar nicht nur hier rings um die Botrange, sondern 
auch, nur in weit geringerer Ausdehnung, in den Venn-Ausläufern bei Mützenich, Imgen­
broich, Konzen und Lammersdorf.

Die Zahl der Spinnenarten, die als typische Bewohner dieser offenen Venn-Hochfläche 
gelten können, ist gering. Die große Feuchtigkeit, die täglichen und jahreszeitlichen starken 
Temperaturschwankungen, die für die Anlage, von Wohn-, Brut- und Fanggespinsten meist 
ungeeignete Bodenstruktur und nur lichte Vegetationsdecke und der Mangel an geeigneten 
Beutetieren sind als wichtigste Ursachen für diese Artenarmut anzusehen. Trotzdem sind 
einige Arten ständige und typische, zum Teil auch häufige Bewohner dieser Hochmoor­
pflanzengesellschaften.

Über dem Boden, in der dichten Krautschicht der weiten, gleichförmigen M o lin ia -Fluren, 
zum Teil hier auch dicht über und auf dem Boden, leben folgende Arten (Individuenzahl in 
Klammern):

A ra n e u s  q u a d ra tu s (52) C lu b io n a  d iv e rsa (20)
C k eiracan tk icu m  erraticu m (19) C. re c lu sa (42)
H e lio p k an u s  d am p fi (53) C. su b tilis (29)
C lu b io n a  n o rv e g ica (9)

Die unterschiedlichen Fangziffern lassen keinen Schluß zu auf die wirkliche Häufigkeit der 
einzelnen Arten. Die bei einigen Arten geringe Zahl an gefangenen adulten Tieren ergibt 
sich daraus, daß fast alle Arten mit dem Streifnetz nur schwer zu erbeuten sind, da sich die 
Tiere vorwiegend in ihren festen und dichten Wohngespinsten aufhalten.

Die Zahl der ausschließlich den Boden der offenen Hochmoor-Flächen bewohnenden 
Spinnenarten ist wesentlich größer und zum Teil auch weit individuenreicher.
Es sind dieses folgende Arten:



P a rd o sa  p u lla ta (153)
P ira ta  u lig in o sa (14o) 
T r o d to sa  sp in ip a lp is (24) 
D o lo m e d e s fim b r ia tu s (24) 
A n tis te a  e le g an s (49) 
R o b e rtu s  aru n d in e ti (23) 
T k e o n o e  m in u tiss im a (321)

C en tro m eru s a rc a n u s (428) 
H illh o u sia  m ise ra (203)
M a ro  le p id u s (36)
A4, m in u tu s (5)
G o n g y lid ie llu m  la te b r ic o la (329)
G. vivum (128)
M in ic ia  m a rg in e lla (2)

Die genannten Arten bewohnen in zum Teil hoher Individuenzahl entweder die reinen, un- 
beschatteten, teilweise recht feuchten Sphagneten, oder den Boden der vornehmlich von 
Gräsern leicht beschatteten, lichten S p h ag n u m -D etk e n oder den stark beschatteten Boden 
der dichten A4o/iwm-Bestände. Alle Arten wurden beim Sieben von Sphagnen verschiedener 
Feuchtigkeitsgrade und beim Sieben von mittelfeuchtem, zum Teil auch recht trockenem 
Detritus zwischen den M o lin ia -B u lte n gesammelt.

Einige der Arten sind tyrphobionte Charakterarten des Hochmoores und in ihrem Vor- 
kommen auf die Sphagneten der Hochmoore beschränkt. Andere Arten, vor allem die der 
Krautschicht der M o lin ia -B e stä n d e , kommen als euryöke Formen in grasreichen Biotopen 
auch außerhalb der Hochmoore vor.

Außer diesen 21 Arten werden auf der Hochfläche auch immer wieder Arten aus anders 
gearteten, meist benachbarten Biotopen gefangen, die in Einzelstücken durch Einwanderung 
mit Hilfe des Fadenfloßes hierher verschlagen worden sind, ohne aber zu Dauerbewohnern 
der offenen Venn-Hochfläche zu werden. Solche Arten sind hier nicht auf geführt.

Im Verhältnis zur Gesamtzahl der im Hohen Venn festgestellten 230 Spinnenarten ist 
die Zahl der die vegetationsarme Venn-Hochfläche bewohnenden Arten gering (21 Arten =
9,1 %). Ein solches Ergebnis, mit geringer Arten- und zum Teil hoher Individuenzahl, war 
für die Spinnenlebensgemeinschaft dieser extremen Moorbiotope zu erwarten.

4.2. Arten der Ginster- und Reiserheiden
Die Pflanzengesellschaften der nordisch-atlantischen Ginsterheide (Genisto-Callunetum 

euboreo-euatlanticum) und der fragmentarischen nordischen Reiserheide (Empetro-Vaccine- 
tum uliginosi) liegen im Hohen Venn an verhältnismäßig trockenen Stellen, oft über die 
Hochfläche hinausragend und somit schon von weitem als solche erkennbar, sehr oft von 
den feuchten Sphagneten der Hochmoorgesellschaften ringsum eingeschlossen. Größere, 
zusammenhängende S p h ag n u m- und M o lin ia -B e stä n d e kommen hier nicht mehr vor, und 
die Vegetationsdecke ist geschlossener und kraut- und strauchreicher als in den Sphagneten 
der eigentlichen Hochfläche.

Typisch für diese Landschaften sind unter anderem die Sträucher C allu n a  v u lg a r is, 
V accin iu m  u lig in o su m , V. v it is - id a e a, stellenweise auch V. m y rtillu s, seltener E m petrum  
n igrum und die beiden Weiden S a lix  a u r ita und S. c in erea . In der grasreichen Strauch- 
schicht finden sich immer wieder G e n ista  p ilo sa , P o te n tilla  e re c ta, T r ie n ta lis  e u ro p ae a , P o ly ­
g a la  se rp y llifo lia , G e n tia n a  p n eu m o n an th e und L yco p o d iu m  c lav a tu m . Kennzeichnend für 
das Empetro-Vaccinetum uliginosi sind außerdem die über die Vegetationsdecke hinaus­
ragenden, zum Teil von Sträuchem überwucherten, großen Quarzitblöcke (Vennwacken).

Die Zahl der Spinnenarten in diesen verhältnismäßig trockenen, strauchreichen Land­
schaften ist recht groß, die Individuenzahl der einzelnen Arten aber, von einigen Aus­
nahmen abgesehen, meist gering bis sehr gering. Die meisten der Arten kommen auch in 
den benachbarten Vennhochflächen und Moorwaldungen vor, und es ist keine Art, die als 
Charakterart dieser Ginster- und Reiserheiden anzusehen ist. Nur einige wenige Arten 
kommen hier sehr häufig vor, treten in den benachbarten Moorlandschaften zurück und 
können somit als typisch für die Lebensgemeinschaft dieser Pflanzengesellschaften gelten. 
Es sind folgende:



Dictyna arundinacea (59) 
D. pusilla (7)
Drassodes lapidosus (7) 
Salticus scenicus (5) 
Asagena pkalerata (6)

Araneus adiantus (20) 
Leptkypkantes ericaeus (75) 
Astkemrgus paganus (162) 
Pocadicnemis pumila (332)

Sehr zahlreich, weit häufiger als es die Fangliste erkennen läßt, sind die gesträuchbewohnen- 
den Arten Dictyna arundinacea, die an den Spitzen der Zweige in ihren unregelmäßigen 
Wohn- und Fanggespinsten anzutreffen ist, und die Radnetzspinne Araneus adiantus, die 
fast ausschließlich die Caliuna-Bestände bewohnt. Beide Arten geben aufgrund ihrer Häufig­
keit diesen Biotopen das Gepräge, sind aber in gesträuchreichen Heidelandschaften auch 
außerhalb des Hochmoores recht häufig anzutreffen. Auch die kleinere und seltenere Die- 
tyna pusilla ist nur im Gesträuch der Reiserheide gefunden worden, in allen anderen Bio­
topen des Venns wurde sie nicht angetroffen.

Auf und an den gesträuchüberwucherten Quarzitblöcken hat sich eine Spinnenlebens­
gemeinschaft angesiedelt, wie sie in anderen Landschaften des Venns nicht zu beobachten 
ist. Sie umfaßt vor allem folgende Arten: Drassodes lapidosus und Salticus scenicus unter 
Moospolstern und Steinsplittem auf den an Sommertagen stark erhitzten größeren Quarzit­
blöcken und Asagena pkalerata und Leptkypkantes ericaeus zwisdien den Caliuna- und 
Vaccinium-Büsdien, die diese Blöcke umgeben und überwuchern. Kaum ein größerer Q uar­
zitblock, an dem diese Arten fehlen. Trotzdem kommt Leptkypkantes ericaeus als atlan­
tische Art auch in anderen Biotopen der Vennlandschaften vor, auch ist sie in mittel­
feuchten W aldlandschaften des Niederrheins vereinzelt anzutreffen, aber nirgends habe ich 
sie so zahlreich gesammelt wie in den Ginster- und Reiserheiden des Hohen Venns.

Zwei weitere Arten sind im mittelfeuchten Bodendetritus der beiden Pflanzengesell­
schaften häufig: Pocadicnemis pumila und Astkenargus paganus. Die hohe Fangziffer (332) 
für die A rt P. pumila bezieht sich nicht allein auf die in den Ginster- und Reiserheiden 
gefangenen Tiere, sondern ist das Ergebnis der in allen Landschaften des Hohen Venns 
erbeuteten Tiere. P. pumila ist eine im mitteleuropäischen Raum weit verbreitete, meist 
häufige, aber keine typische Art des Hochmoores.

Die im Hohen Venn mit 162 adulten Tieren gesammelte Art Astkenargus paganus 
kommt nicht nur in den Ginster- und Reiserheiden häufig vor, sondern auch in den Moor­
waldungen und vereinzelt sogar in den leicht beschatteten Sphagneten der offenen Hochfläche. 
Es ist eine in der Hauptsache auf die Mittelgebirge beschränkte Zwergspinne der mittel­
feuchten Waldlandschaften. Im Hohen Venn gehört sie zu den häufigen Arten.

Außer den vorstehend genannten 9 Arten, die für die Spinnenlebensgemeinschaft der 
Ginster- und Reiserheiden des Hohen Venns kennzeichnend sind, ist bei allen Unter­
suchungen eine größere Zahl anderer Spinnenarten gefangen worden, die aber hier in ge­
ringerer Individuenzahl auftreten (meist Einzelstücke) und in anders gearteten Biotopen der 
Vennlandschaften weit häufiger sind.

4.3. Arten der Moorwälder
Weit artenreicher ist die Spinnenfauna der lichten, feuchten Moorwaldungen, die wir am 

Rande, aber auch innerhalb des Venns antreffen und die nicht selten von Menschenhand 
angelegt wurden. Es sind dieses der Birkenmoorwald (Betuletum pubescentis), vertreten 
meist in seiner sphagnum- und moliniareichen, nassen Form, und die lichten Fichtenan­
pflanzungen, innerhalb der Hochfläche als kleinere, sehr feuchte Altbestände; am Rande 
des Venns, etwas trockener gelegen, als sehr warme Jungfichtenschonungen, mit kraut- und 
sphagnumreicher Bodenschicht (Piceetum sphagnetosum).

Der feuchte, lichte Moorbirkenwald des Hohen Venns weist eine Spinnenfauna auf, wie 
sie zum Teil auch den feuchten Laub- und Mischwaldungen außerhalb des Venns, im Berg- 
und auch Flachlande, eigen ist. In der Hauptsache sind es weitverbreitete silvicole Formen, 
seltener sphagnicole Arten, die auch die benachbarten offenen Sphagneten bewohnen,



immer aber mehr oder weniger hygrobionte Spinnenarten, meist eurypotent gegenüber 
Temperatur und Belichtung.

Von den vielen Arten dieser Moorbirkenwaldungen seien nur die erwähnt, die in Wal­
dungen ähnlicher Struktur außerhalb des Hohen Venns nicht oder kaum Vorkommen, und 
die somit, auch aufgrund ihrer Populationsdichte, für den Biotop Betuletum pubescentis als 
Leitformen gelten können. Es sind dieses folgende:

D re p a n o ty lu s  u n c a tu s (84) 
H ila ir a  e x c isa (145) 
C e n tro m e m s a rc a n u s (428) 
C. e x p e rtu s (112)
M e io n e ta  s a x a t i l i s (53) 
P o cad icn e m is p u m ila (332)

M in y rio lu s  p u sillu s (296) 
D ip lo c e p h a lu s  la t ifro n s (76) 
T a p in o c y b a  p a lle n s (80) 
C e ra tin e lla  b rev ip es (64) 
C o rn icu la r ia  kocki (63) 
T ra d iy n e lli  n u d ip a lp is (60)

Diese 12 Arten, die in geringer Individuendichte auch in anderen Waldgebieten ähn­
licher Struktur außerhalb des Venns auftreten, sind hier in den molinia- und sphagnum- 
reichen Moorbirkenwaldungen individuenreicher als alle anderen hier anzutreffenden Spin­
nenarten; einige von ihnen wandern von hier aus auch in die benachbarten, leicht be­
schatteten Sphagneten ab und bewohnen, zum Teil in fast gleicher Individuendichte, auch die 
Fichtenanpflanzungen der Hochfläche und der Venn-Randgebiete.

Arten- und individuenreich sind auch die sphagnumreichen, feuchten Fichtengehölze des 
Hohen Venns, vor allem die kraut- und detritusreichen Jungkulturen, mit ihrem in den 
Sommermonaten sehr warmen und feuchten, gleichmäßigen Mikroklima.

Weniger Arten weisen die in der Vennhochfläche gelegenen Fichtenaltbestände auf. Diese 
Fichtenanpflanzungen sind seinerzeit, zum Beispiel im Großen und Hohen Moor bei 
Baraque Michel, als Aufforstungsversuche von den Forstbehörden angelegt worden, liegen 
zum Teil sehr exponiert und isoliert und sind heute nur noch in absterbenden Resten vor­
handen, sehr naß und sphagnumreich.

Aus der großen Zahl an Spinnenarten seien nur die angeführt, die für die Zusammen­
setzung der Spinnenlebensgemeinschaft dieser Fichtenanpflanzungen typisch sind und ihnen 
das Gepräge geben. Es sind dieses folgende:

C ry p k o e ca  s i lv íc o la (9) 
C ten ium  sco ticu m (135) 
A ra n e u s  a lp ic u s (2) 
C en tro m eru s d ilu tu s (117) 
C. le v ita rs is (57)
S in tu la  co rn ig er (70) 
O re o n e tid u s  firm us (9) 
A g y n e ta  c a u ta (82)

B a th y p k a n te s  d o r sa lis (47)
B. p u lla tu s (40)
L e p th y p k an te s  a n g u la tu s (10) 
N o tio sc o p u s  sa rc in a tu s (1098) 
D ism o d ic u s  e le v a tu s (169) 
E n te le ca ra  co n g e n e ra (103) 
P ep o n o cran iu m  lu d icru m (25) 
P. o rb icu la tu m (l)

Die häufigste Zwergspinnenart der sphagnumreichen Jungfichtenbestände, überhaupt die 
individuenreichste Art des gesamten Untersuchungsgebietes, ist N o tio sc o p u s  s a rc in a tu s mit 
über 1000 gesammelten Exemplaren. Sie ist in ihrem Vorkommen auf den Lebensraum der 
warmen Fichtenschonungen beschränkt, und ihr massenhaftes Auftreten in diesem Biotop, 
vor allem im Oktober, ist wohl durch die auch noch im Herbst günstigen Lebensbedingungen, 
vor allem gleichmäßige Wärme und Feuchtigkeit, bedingt.

Typisch für diese klimatisch äußerst günstigen Biotope sind auch die im mitteleuro­
päischen Raum seltenen, hier aber zum Teil häufigen, mehr atlantisch orientierten Arten 
C en tro m eru s d ilu tu s, C. le v ita rs is , S in tu la  co rn iger , P ep o n o cran iu m  lud icrum und A ra n e u s  
a lp icu s. Einige der Arten, zum Beispiel die die Zweigspitzen bewohnenden D ism o d icu s  e le­
v a tu s und E n te le ca ra  co n g e n e ra kommen auch außerhalb des Venns in ähnlich gearteten 
Biotopen recht zahlreich vor.

Auch die absterbenden Reste der im Venn eingestreuten, dunklen Fichtenaltbestände 
mit ihren lockeren, aber oft sehr nassen S p h ag n u m-Decken und mit ihren vermodernden,



den Boden streckenweise oft dicht bedeckenden, abgestorbenen Fichtenästen und -Stämmen 
haben ihre zwar artenarme, aber typische Spinnenlebensgemeinschaft, von der als Besonder­
heiten, teilweise als Seltenheiten, folgende zu nennen sind: C ten iu m  sco ticu m , O re o n e tid e s  
f im u s  (neu für Deutschland), C ry p h o eca  s i lv ic o la  und L e p th y p h an te s  a n g u la tu s  (neu für 
Deutschland). Zu ihnen gesellen sich fast überall, stellenweise auch recht individuenreich 
auftretend, die für die Moorbirkengehölze des Venns typischen Arten D re p a n o ty lu s  u n ca tu s  
und H ila ira  e x c isa . Doch sind diese Fichtenaltbestände der Vennhochfläche infolge der un­
günstigen Lebensbedingungen (unter anderem selbst im Hochsommer nur sehr geringe Er­
wärmung der meist im Schatten liegenden Bodenschicht) weit arten- und individuenärmer 
als die geschützt gelegenen Jungfichtenschonungen mehr am Rande der Hochfläche.

Die große Zahl der übrigen, meist euryöken und teilweise weit verbreiteten und überall 
häufigen Arten der Moorwaldungen des Hohen Venns seien hier nicht erwähnt.

5. Zur Charakteristik der Spinnenfauna des Hohen Venns und der Biosynöcie Hochmoor

Die meisten der für die Landschaften des Hohen Venns festgestellten 230 Spinnenarten 
gehören zu den tychozönen und azönen Arten, die auch außerhalb der Venn-Moore in 
ähnlichen Lebensräumen, in denen sie günstige Lebensbedingungen (vor allem Feuchtigkeit 
und Wärme) vorfinden, recht häufig sind. Nur 46 Arten, dargestellt im Kapitel 4 über die 
Verteilung der Spinnenarten auf die verschiedenen Biotope der Venn-Hochfläche, können 
unter Vorbehalt zu den Charakterarten des Hohen Venns gerechnet werden, da sie aufgrund 
ihrer auffälligen Häufigkeit (obgleich nicht alle sphagnobiont oder tyrphobiont), zum Teil 
aber auch als ausgesprochen tyrphobionte Spezies den Moorlandschaften des Hohen Venns 
ihr Gepräge geben.

Nicht alle dieser 46 Arten sind euzön, kommen auch in Biotopen mit ähnlichen Lebens­
bedingungen außerhalb des Venns vor, müssen aber, da sie teils sehr individuenreich, teils 
zwar weniger häufig, aber in den verschiedensten Landschaften des Hohen Venns immer 
wieder auftreten, zu den Charakterarten des Venns gezählt werden.

Von diesen 46 Arten sind 23 als tychozön, 23 als mehr oder weniger euzön einzustufen. 
Die erste Gruppe, die Tychozönen, setzt sich aus Arten zusammen, die die Moorland­
schaften des Venns bevorzugen, ohne aber in anderen Lebensräumen zu fehlen. Die
2. Gruppe umfaßt die euzönen Arten, die ganz oder fast ausschließlich die Moorbiotope 
des Venns bewohnen und z. T. auch zu den typischen Charakterarten der Biosynöcie Hoch­
moor zu zählen sind.

Zur Gruppe der Tychozönen gehören folgende Arten (der Häufigkeit nach geordnet):

P o cad icn e m is pu m ita  (332) 
G o n g y lid ie llu m  la te b r ic o la  (329) 
M in y rio lu s  p u sillu s  (296) 
P a rd o sa  p u lla ta  (153) 
G o n g y lid ie llu m  vivum  (128) 
T a p in o c y b a  p a lle n s  (80) 
D ip lo c e p k a lu s  la t ifro n s  (76) 
L e p th y p h an te s  e r icae u s  (75) 
C o rn ic u la r ia  kochi (63) 
T rach y n e lla  n u d ip a lp is  (60) 
D ic ty n a  a ru n d in ace a  (59) 
M e io n e ta  s a x a t i l i s  (53)

A ra n e u s  q u a d ra tu s  (52) 
A n tis te a  e le g an s  (49) 
B ath y p h a n te s  d o rsa lis  (47) 
C lu b io n a  re c lu sa  (42) 
B a th y p h a n te s  p u lla tu s  (40) 
C lu b io n a  su b til is  (29)
T ro ch o sa  sp in ip a lp is  (24) 
D o lo m e d e s fim b r ia tu s  (24) 
C lu b io n a  d iv e rsa  (20)
A ra n e u s  ad ia n tu s  (20) 
C h eiracan th iu m  erraticu m  (19)

Nur 7 der tychozönen Arten sind ausgesprochen sommeraktiv (stenochron-sommerreif) 
und Bewohner der Kraut- und Strauchschicht: A ra n e u s  q u a d ra tu s, A. ad ia n tu s , D ic ty n a  
a ru n d in ac e a , C h e iracan th iu m  erraticu m , B a th y p h a n te s  d o rsa lis , B . p u lla tu s  und L ep th y p h an ­
tes e ricae u s. D ie übrigen 16 Arten leben auf oder innerhalb der lockeren, meist recht 
feuchten Sph agn u m -D e<k e  oder im feuchten Detritus der ausgedehnten M o lin ia -Flächen



und niedrigen Strauch- und Krautschicht. Auch diese Arten sind mehr oder weniger sommer­
aktiv, zum Teil aber mit ausgedehnterer Reifezeit vom Frühjahr bis Spätherbst (eurychron). 
Alle Arten sind hygrophil-heliophil oder hygrophil-thermophil, finden in den Vennland­
schaften günstigste Lebensbedingungen und kommen hier zu optimaler Entfaltung. Diese 
drückt sich in der meist hohen Individuenzahl aus, die aber von Jahr zu Jahr recht unter­
schiedlich sein kann, und zwar infolge der jeweils verschiedenen winterlichen und sommer­
lichen W itterungsverhältnisse, die sich auf die sommerliche Entwicklung der Populations­
dichte entweder fördernd oder hemmend auswirken können.

Obgleich fast alle dieser 16 tychozönen Arten recht auffällige Vertreter der Spinnen­
fauna des Hohen Venns darstellen und einige selbst dem Nicht-Arachnologen als häufig 
und charakteristisch für die Venn-Hochflächen erscheinen mögen, so sind sie, da sie auch 
in anderen Biotopen mit ähnlichen Lebensbedingungen teilweise recht häufig angetroffen 
werden, keine für das Hochmoor spezifischen tyrphobionten Charakterarten.

Weitere 23 Arten dagegen sind mehr oder weniger tyrphobiont und gehören zu den 
euzönen Charakterarten des Hohen Venns; einige von ihnen (als Zönobionten) können als 
typische Leitformen für die Biosynöcie Hochmoor angesehen werden, da ihr Vorkommen 
fast ausschließlich für die Sphagneten der Hochmoore nachgewiesen ist.

Europäische Arachnologen, die sich mit Untersuchungen der Hochmoor-Spinnenfauna 
befaßt haben, nennen 20 der von mir für das Hohe Venn festgestellten tyrphobionten 
Arten in ihren Faunenlisten, meist jedoch mit nur geringer Fangzahl. Mir liegen die For­
schungsergebnisse folgender Arachnologen aus ihren Hochmoor-Untersuchungen vor:

1. Schenkel-Haas (1925) — Zehlau-Hochmoor Ostpreußens
2. Peus (1928) — Nordwestdeutsche Hochmoore
3. Rabeler (1931) — Göldenitzer Hochmoor (Mecklenburg)
4. Denis (1943, 1958, 1959) — Hohes Venn (Belgien)
5. Braun  (1961) — Harz-Hochmoore
6. v. Broen (1962) — Moorgebiete bei Greifswald
7. v. Broen  & Moritz (1963) — Moorgebiete bei Greifswald
8. Koponen (1968) — Finnische Hochmoore
9. Vilbaste (1972) — Estnische Hochmoore

In nachstehender Liste der 23 euzönen Charakterarten des Hohen Venns sind die Arten 
der Häufigkeit nach geordnet (Individuenzahl in Klam m em ); die Ziffern 1—9 weisen auf 
die Nummer obiger Autorenliste und deren Untersuchungsgebiete hin, in denen die Art 
außerdem gefunden wurde (ohne Angabe der Individuenzahl).

N o tio sc o p u s  s a r c im t u s (1098) — 4, 9
C en tro m eru s a rc a n u s (428) — 1, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9
T k e o n o e  m in u tiss im a (321) — 3, 4, 6, 7, 9
H illk o u s ia  m ise ra (203) — 2, 3, 9
A stk e n a rg u s  p a g a n u s (162) — 4, 5
H ila ir a  e x c isa (145) — 5, 9
P ira ta  u lig in o su s (140) — 1, 3, 5, 7, 8, 9
C ten ium  sco ticu m (135) — 1, 4, 5
C en tro m eru s d ilu tu s (117) — 2, 4
C. ex p e rtu s (112) -  3, 4, 6, 7, 9
D re p a n o ty lu s  u n c a tu s (84) — 2, 3
A g y n e ta  c a u ta (82) — 4, 5, 8, 9
S in tu la  co rn ig er (70) — 4
C e ra tin e lla  b rev ip es (64) — 4, 9
C en tro m eru s le v ita r s is ( 5 7 ) --------
H e lio p k a n u s  d am p fi (53) — 1, 3, 9 
M a ro  lep id u s ( 3 6 ) --------



Ctenium arundineti (23) — 3, 5, 9 
Lepthyphantes angulatus (10) — 4, 8
Oreonetides firmus ( 9 ) --------
Clubiona norvegica (9) — 5 
Maro minutus (5) — 3, 4, 7, 8, 9 
Minicia marginella —  1, 9

Die meisten der genannten 23 tyrphophilen bis tyrphobionten Arten sind euzöne Cha­
rakterarten und in ihrem Vorkommen fast ganz auf die nassen Sphagneten des Hohen Venns 
beschränkt; nur selten und sehr vereinzelt werden sie in anders gearteten Biosynöcien an­
getroffen.

Da die meisten dieser Arten fast ausschließlich Bewohner der feuchten S p h ag n u m -Be­
stände sind, werden einige von ihnen, zwar weniger individuenreich als im Hochmoor, auch 
in der Bodenschicht sphagnumreicher Bergwälder gefunden. Solche Arten sind nur bedingt 
als Leitformen der Biosynöcie Hochmoor anzusehen, da sie nicht ausschließlich die 
Sphagneten der Hochmoore besiedeln, auch wenn das Hochmoor der ursprüngliche Lebens­
raum dieser Arten gewesen ist, aus dem sie sich in benachbarte Biotope ausgebreitet haben. 
Da auch über die Verbreitung und die Vorzugsbiotope der meisten dieser 23 tyrphobionten 
Arten immer noch zu wenig bekannt ist, wird eine einwandfreie Deklaration dieser Arten 
zu typischen Leitformen der Biosynöcie Hochmoor schwierig und zweifelhaft.

Der primäre Lebensraum aller dieser Arten ist wohl das Hochmoor, wo sie als nordische 
Eiszeitrelikte am Ausgang des Pleistozäns einen Lebensraum vorfanden, der ihnen die 
günstigsten Lebensbedingungen bot. Erst im Holozän, und vielleicht erst in den feucht- 
kalten Klimazeiten des Subatlantikums, kam es zu einer Ausbreitung der meisten dieser 
Arten auch in andere Lebensräume.

Die weite Verbreitung vieler Spinnenarten innerhalb Mitteleuropas ist bedingt durch die 
Fähigkeit vieler Arten, mit Hilfe des Fadenfloßes und des Windes weite Strecken zu über­
winden und dadurch Lebensräume zu erobern, die ihren Ursprungsbiotopen ähnlich sind, 
und damit zu festen Bestandteilen der Biozönosen solcher neuen Lebensräume zu werden. 
Daraus und auch aufgrund der vielen Arten innewohnenden Anpassungsfähigkeit an neue 
Lebensbedingungen erklärt sich das Vorkommen tyrphobionter Spinnenarten des Hoch­
moores in sphagnumreichen Biotopen feuchter Mittelgebirgswaldungen.

Unter Berücksichtigung dieser Tatsachen verbleiben von den 23 tyrphobionten Arten des 
Hohen Venns nur 8 Arten, die als typische Charakterformen der Biosynöcie Hochmoor 
einwandfrei zu werten sind, da sie nur in Hochmooren, außerdem meist auch recht in­
dividuenreich, gefunden wurden. Es sind dieses folgende:

H e lio p k an u s  dam pft 
P ir a ta  u lig in o su s 
C lu b io n a  n o rv eg ica  
TU eonoe m in u tissim a

H illh o u sia  m isera  
D re p a n o ty lu s  u n ca tu s  
H ila ir a  e x c isa  
M a ro  lep id u s

Ob auch die übrigen 15 aus der Liste der euzönen Charakterarten des Hohen Venns oder 
vielleicht nur einige von ihnen zu den typischen Zönobionten des Hochmoores zu rechnen 
sind, läßt sich zum Teil mit Sicherheit nicht entscheiden, da zu wenig über Verbreitung 
und Vorkommen dieser Arten innerhalb Mitteleuropas bekannt ist und da auch zu wenig 
Untersuchungen über die Zusammensetzung der Spinnenfauna ursprünglicher, von der Hand 
des Menschen unveränderter Hochmoore, sofern solche überhaupt noch vorhanden sind, 
vorliegen.

Gegenüber der großen Artenzahl an Spinnen, die die Biozönosen des Hohen Venns und 
auch anderer Hochmoore des mitteleuropäischen Raumes auszeichnen, ist die Zahl an ty­
pischen Charakterarten äußerst gering.

Abschließend ist zu sagen, daß sich die Spinnenfauna des Hochmoores aus zwei Kom­
ponenten zusammensetzt: einer kleinen Zahl stenotoper, euzöner tyrphobionter Charakter­



arten, in der Hauptsache als nordische Glazialrelikte (primäre Faunenelemente), und einer 
großen Zahl eurytoper, tychozöner und azöner Arten (zum großen Teil sekundäre Faunen­
elemente), die in ähnlichen Biotopen gleichfalls weit verbreitet und teilweise häufig sind, 
beziehungsweise die ohne ausgesprochene Biotopbindung in den verschiedensten Lebens­
raumen Vorkommen. Dabei ist es bei der heutigen Kenntnis über geographische Ver­
breitung vieler Spinnenarten äußerst schwierig zu entscheiden, welche der als tychozön 
und azön bezeichneten Arten zu den primären oder sekundären Faunenelementen des Hoch­
moores zu rechnen sind.

Gleiche oder ähnliche Ergebnisse weisen auch faunistische Untersuchungen anders ge­
arteter Biosynöcien auf, auch solcher mit extrem gearteten Lebensbedingungen und mit iso­
lierter Lage innerhalb einer an unterschiedlichen Großbiotopen abwechslungsreichen Land­schaft.

6. Zusammenfassung und Diskussion der vorliegenden Ergebnisse
Zwischen der Nordeifel und den Ardennen (in einer Höhe von NN +  600 bis 672 m), 

im Grenzgebiet zwischen Deutschland und Belgien, liegen die sehr niederschlagsreichen, 
atlantischen Hochmoorgebiete des Hohen Venns (Hautes Fagnes) mit einer durchschnitt­
lichen Jahresniederschlagsmenge bis 1400 mm. Bei mehrjährigen aradmologischen Unter­
suchungen, die mit Hilfe des Käfersiebes und des Streifnetzes und durch visuelles Absuchen, 
aber ohne das Aufstellen von Barberfallen durchgeführt wurden, konnte das Vorkommen 
von 230 Arten an Echten Spinnen (Araneen) mit 8100 eingesammelten Exemplaren fest­
gestellt werden.

Diese Arten verteilen sich auf folgende Familien:
Dictynidae mit 4 Arten = 1,8 #/o
Dysderidae mit 1 Art = 0,5 °/o
D rassodidae mit 3 Arten = 1,4 #/o
Clubionidae mit 12 Arten = 5,2 %
Sparassidae mit 1 Art = 0,5 • / •
Thom isidae mit 9 Arten = 4,0 °/o
Salticidae mit 12 Arten = 5,2 #/o
Lycosidae mit 14 Arten — 6,1 °/o
Pisauridae mit 2 Arten — 1,0 #/o
Agelenidae mit 8 Arten = 3,4 °/o
Mimetidae mit 1 A rt = 0,5 %
Theridiidae mit 16 Arten = 7,0 °/o
Tetragnathidae mit 6 Arten = 2,6 %
Araneidae mit 18 Arten = 7,4 °/o
Linyphiidae mit 62 Arten == 26,9 %
Erigonidae mit 61 Arten = 26,5 %> der Gesamtzahl

Mehr als 50 °/o der Arten sind Linyphiiden und Erigoniden, zum größten Teil kleine 
bis sehr kleine permanente Bodentiere des Föma und der niedrigen Krautschicht, die ihrer 
ökologischen Wertigkeit nach als ausgesprochen hygrophil, zudem in einigen Arten als 
hygrophil-heliophil einzustufen sind. Die Zahl der größeren Arten aus allen Familien ist 
infolge der wenig ausgeprägten höheren Strauch- und Baumschicht nur gering. Die In­
dividuenzahl einiger weniger Arten ist beträchtlich groß; von den meisten Arten dagegen 
sind nur wenige Exemplare bzw. nur Einzeltiere gesammelt worden. Diese Zahlenergebnisse 
aber lassen infolge der nur einseitig und oft nur stichprobenartig durchgeführten Sammel­
methoden (ohne Barber - Fallen) keinen Schluß zu auf die tatsächliche Individuendichte 
der boden-, kraut- und strauchbewohnenden Arten.

In mehr als 100 Exemplaren wurden folgende Arten gesammelt (Individuenzahl in 
Klammem):



H o tio sc o p u s  s a r c im t u s  (1098) 
C en tro m eru s a rc a n u s  (428) 
P o cad icn e m is p u m ila  (332) 
G o n gy lid ie llu m  la te b r ic o la  (329) 
T h eo n o e  m in u tiss im a  (321) 
M in y rio lu s  p u sillu s  (296) 
H illh o u sia  m isera  (203) 
D ism o d icu s  e le v a tu s  (169) 
A s th e m r g u s  p a g a n u s  (162)

P a rd o sa  p u lla ta (153) 
H ila ir a  e x c isa (145)
P ira ta  u lig in o su s (140; 
C ten ium  sco ticu m (13 5) 
G o n g y lid ie llu m  vivum (128) 
C en tro m eru s d ilu tu s (117) 
C en tro m eru s e x p e rtu s (112) 
E n te le ca ra  co n gen era (103)

Nur 2 dieser Arten (D ism o d icu s e le v a tu s und E n te le ca ra  co n gen era ) sind Bewohner der 
Krautschicht, der Lebensraum der anderen Arten sind die feuchten, sphagnumreichen Boden­
schichten. Als für die Wissenschaft neue A rt wurde die Linyphiide M a ro  le p id u s Casemir 
festgestellt (Casem ir 1963a), als für die deutsche Fauna neu die Arten O re o n e tid e s  firm u s 
Cambridge und L e p th y p h an te s  a n g u la tu s Cambridge aus der gleichen Familie (Casemir 
1963b).

Im Anschluß an eine Artenliste mit Angabe über die Zahl der gesammelten 6  <5 und 
9 9  und über die Fangmonate werden zu den meisten der Arten, vor allem zu solchen, von 
denen bisher nur spärliche Meldungen vorliegen, zum Teil ausführliche Angaben über 
geographische Verbreitung, Phänologie und Biotopbindung gemacht.

In Anlehnung an die pflanzensoziologischen Untersuchungen durch Schwickerath 
(1944, 1966) erfolgt eine Aufteilung der 230 Spinnenarten auf floristisch unterschiedliche 
Biotope der Venn-Hochfläche, und zwar auf solche, die arachnologisch eingehend untersucht 
worden sind.

Es sind dieses zum ersten die typischen, sphagnumreichen Hochmoorgesellschaften des 
Sphagnion atlanticum (Sphagnetum imbricati und Sphagnetum papillosi) und der an­
moorigen Heiden (Narthecietum ossifraga, Juncetum squarrosi und Trichophoretum caespi- 
tosi).

Typische Spinnenarten dieser Pflanzengesellschaften sind folgende:

1. Bodenbewohner : 
P a rd o sa  p u lla ta  
P ir a ta  u lig in o su s 
T ro d to sa  sp in ip a lp is  
D o lo m e d e s fim briatu s 
A n t is te a  e le g an s  
R o b e rtu s  aru n d in eti 
T h eo n o e  m in u tiss im a

C en tro m eru s a rc a n u s  
H illh o u sia  m ise ra  
M a ro  lep id u s 
M . m in u tu s
G on g y lid ie llu m  la te b r ic o la  
G . v ivum
M in ic ia  m a rg in e lla

K r a u t s c h i c h t :
C lu b io n a  d iv e rsa  
C. re c lu sa  
C. su b tilis

2. B e w o h n e r  d e r  m o 1 i n i a  r e i c h e n 
A ra n e u s  q u a d ra tu s  
C h e iracan th iu m  erraticu m  
H e lio p h an u s d am p fi 
C lu b io n a  n o rv e g ica

Die zweite Gruppe der Pflanzengesellschaften, die arachnologisch untersucht wurden, 
waren die verhältnismäßig trockene, gesträuchreiche nordisch-atlantische Ginsterheide 
(Genisto-Callunetum euboreo-euatlanticum) und die fragmentarische nordische Reiserheide 
(Empetro-Vaccinetum uliginosi) mit folgenden typischen Spinnenarten:

D ic ty n a  a ru n d in ace a  
D . p u silla
D ra sso d e s  lap id o su s  
S a lt ic u s  sce n icu s  
A sa g e n a  p h a le ra ta

A ra n e u s  ad ia n tu s  
L e p th y p h an te s  e r icae u s 
A sth e n a rg u s  p a g a n u s  
P o cad icn e m is  p u m ila



Eine gleichfalls eingehende arachnologische Untersuchung erfuhren die lichten, feuchten 
Moorwaldungen des Hohen Venns, und zwar der typische, Sphagnum- und moliniareiche 
Moorbirkenwald (Betuletum pubescentis) und die zum Teil sehr feuchten, meist lichten 
Fichtenanpflanzungen (Piceetum sphagnetosum). Beide Landschaftsformen sind infolge gün­
stiger Lebensbedingungen reich an Arten, teilweise auch reich an Individuen.

Für das Betuletum pubescentis können aus der Fülle der Spinnenarten folgende 12 als 
Leitformen angesehen werden:

D re p a n o ty lu s  u n ca tu s 
H ila ira  e x c isa  
C en tro m eru s a rc a n u s  
C. e x p ertu s 
M e io n e ta  s a x a t i l i s  
P o cad icn e m is  p um ita

M in y rio tu s p u sillu s  
D ip lo c e p k a lu s  la t ifro n s  
T a p in o c y b a  p a llen s  
C e ra tin e lla  b rev ipes 
C o rn ic u la r ia  k o d ti 
T rach y n e lla  n u d ip a lp is

Typisch für die Fichtenbestände, vornehmlich für die feuchtwarmen, lichten Jungfichten- 
anpflanzungen, sind folgende 16 Arten:

C ry p k o e ca  s ilv íc o la  
C ten ium  sco ticu m  
A ra n e u s  a lp ic u s  
C en tro m eru s d ilu tu s 
C. le v ita rs is  
S in tu la  co rn ig er 
O re o n e tid e s  firm us 
A g y n e ta  ca u ta

B a tk y p k a n e s  d o rsa lis  
B. p u lla tu s
L e p tk y p k a n te s  a n g u la tu s  
N o tio sc o p u s  s a rc in a tu s  
D ism o d icu s  e le v a tu s  
E n te le ca ra  co n ge n e ra  
P ep o n o cran iu m  ludicrum  
P. o rb icu la tu m

Aufgrund der vorliegenden Untersuchungsergebnisse läßt sich abschließend feststellen, 
daß die Mehrzahl der Spinnenarten des Hohen Venns zu den tychozönen und azönen Arten 
zu rechnen sind, die in ähnlichen Biotopen, zum Teil sogar ohne ausgesprochene Biotop­
bindung, auch außerhalb der Venn-Landschaften Vorkommen. Nur 23 tyrphobionte 
Arten können als e u z ö n und damit als Charakterarten des Hohen 
Venns angesehen werden.
Es sind dieses, der Häufigkeit nach geordnet, folgende:

N o tio sc o p u s  sa rc in a tu s  
C en tro m eru s a rc a n u s  
T k e o n o e  m in u tiss im a  
H illk o u s ia  m isera  
A stk e n a rg u s  p a g a n u s  
H ila ira  e x c isa  
P ir a ta  u lig in o su s 
C ten ium  sco ticu m  
C en tro m eru s d ilu tu s 
C. e x p ertu s
D re p a n o ty lu s  u n ca tu s 
A g y n e ta  cau ta

S in tu la  co rn ig er 
C e ra tin e lla  b rev ip es 
C en tro m eru s le v ita rs is  
H e lio p k a n u s  d am p fi 
M a ro  lep id u s 
C ten ium  aru n d in eti 
L e p tk y p k a n te s  a n g u la tu s  
O re o n e tid e s  firm us 
C lu b io n a  n o rv e g ica  
M a ro  m in u tu s 
M in ic ia  m a rg in e lla

Unter Berücksichtigung der Forschungsergebnisse aus Hochmoorbiotopen des nordwest- 
und nordostdeutschen Raumes, der Hochmoore im Harz und bei Greifswald, ferner der 
Untersuchungen finnischer und estnischer Hochmoore verbleiben von den oben genannten 
23 euzönen Spinnenarten des Hohen Venns nur folgende 8 A r t e n, die als typische 
Charakterarten der Biosynöcie H o c h m o o r  zu werten sind:



Heliophamis dampfi 
Pirata uliginosus 
Clubiona norvegica 
Tkeonoë minutissima

H illk o u sia  m isera  
D re p a n o ty lu s  u n catu s 
H ila ir a  e x c isa  
M a ro  lep id u s

Weitere intensive Hochmooruntersuchungen und auch Untersuchungen ähnlich gearteter 
Biotope werden klären müssen, ob die bisher festgestellte geringe Zahl an Hochmoor- 
Charakterarten durch weitere Arten zu ergänzen ist. Das wird aber erst möglich sein, sobald 
wir mehr über die Biotopbindung und geographische Verbreitung bisher selten gefundener 
Spinnenarten und über die genaue Zusammensetzung der Spinnenfauna der noch vor­
handenen europäischen Hochmoore wissen.

Literatur

Bo c h m a n n , G. von (1941): Die Spinnenfauna der Strandhaferdünen an den deutschen Küsten. — 
Kiel. Meeresforsch. 4, 3 8—69.

Br a u n , R. (1961): Zur Kenntnis der Spinnenfauna in Fichtenwäldern höherer Lagen des Harzes. — 
Sende. bioL, 42, 375—395.

Br o e n , B. von (1962): Beitrag zur Kenntnis der norddeutschen Spinnenfauna (Araneae). — Zool. 
Anz. 169, 401—408.

— & Moritz, M. (1963): Beiträge zur Kenntnis der Spinnentierfauna Norddeutschlands. I. Über 
Reife- und Fortpflanzungszeit der Spinnen (Araneae) und Weberknechte (Opiliones) eines Moor­
gebietes bei Greifswald. — Dtsch. entmol. Z., N. F. 10, 379—413.

Casemir, H. (1954): Arachnologische Beobachtungen in den Ausläufern des Hohen Venns (Eifel). — 
Gewässer und Abwässer. Eine limnologische Schriftenreihe. Heft 6, 31—39.

— (1961): Einige für Deutschland neue und seltene Spinnenarten. — Zool. Anz. 166, 195—206.
— (1963a): Maro lepidus n. sp., eine neue Spinnenart aus der Gattung Maro Cambr. 1906 (Familie 

Linyphiidae). — Zool. Anz. 170, 159—164.
— (1963b): Zwei für Deutschland neue Spinnenarten aus der Familie Linyphiidae: Lepthyphantes 

angulatus Cambr. und Oreonetides firmus Cambr. — Decheniana 115, 129—132.
Dahl, F. (1912): Über die Fauna des Plagefenngebietes, in: H. C o n w e n t z , Chorin; 342—638. — 

Berlin (Borntraeger).
Denis, J. (1943): Notes sur la faune des Hautes-Fagnes en Belgique. IX. Araneidae. — Bull. Mus. r. 

Hist. nat. Belg., 19, 1—28.
— (1958): Quelques Micro-Araignées de Belgique. — Bull. Inst. r. nat. Belg. 34, 1—14.
— (1959): Quelques Araignées de Belgique. — Bull. Inst. r. nat. Belg. 35, 1—11.
H a r n is c h , O. (1929): Die Biologie der Moore, in: T h ie n e m a n n , A., Die Binnengewässer 7, 

1—146. — Stuttgart (Schweizerbartsche Verlagsbuchhandlung).
Koponen, S. (1968): Über die Evertebrata-Fauna (Mollusca, Chilopoda, Phalangida, Araneae und 

Coleoptera) von Hochmooren in Südwest-Häme. — Lounais-Hämeen Luonto 29, 12—22.
Peus, F. (1928): Beiträge zur Kenntnis der Tierwelt nordwestdeutscher Hochmoore. — Z. Morph. 

Ökol. Tiere 12, 533—683.
— (1932): Die Tierwelt der Moore, in: Handb. Moork. 3. 277 S. — Berlin (Borntraeger).
R a b e l e r , W. (1931): Die Fauna des Göldenitzer Hochmoores in Mecklenburg (Mollusca. Isopoda.

Arachnoidea. Myriapoda. Insecta). — Z. Morph. Ökol. Tiere 21, 173—315.
— (1967): Zur Charakterisierung der Fichtenwald-Biozönose im Harz auf Grund der Spinnen- und 

Käferfauna. — Schr.-Reihe f. Vegetationskunde 2, 205—236.
Saaristo, M. (1971): Revision of the genus Maro O. P. Cambridge (Araneae, Linyphiidae). — Ann. 

Zool. Fennici 8, 463—482.
Schenkel-Haas, E. (1925): Beiträge zur Fauna des Zehlauhochmoores in Ostpreußen. I. Die Spin­

nenfauna des Zehlaubruches. — Sehr. Phys.ökon. Ges. Königsberg i. Pr. 64, 83—143. 
Schwickerath, M. (1944): Das Hohe Venn und seine Randgebiete. 278 S. — Jena (Gustav Fischer).
— (1966): Hohes Venn — Nordeifel. Ganzheitliches Erfassen der Landschaft. 227 S. — Reckling­

hausen (A. Bongers).
Tretzel, E. (1952): Zur Ökologie der Spinnen (Araneae). Autökologie der Arten im Raum von Er­

langen. — Sitz.-Ber. Physik.-med. Soz. Erlangen 75, 36—131.
— (1954): Reife und Fortpflanzungszeit bei Spinnen. — Z. Morph. Ökol. Tiere 42, 634—691.



— (1955): Intragenerische Isolation und interspezifische Konkurrenz bei Spinnen. — Z. Morph. 
Ökol. Tiere 44, 43—162.

Vilbaste, A. (1972): Eesti rabade ämblikefauna struktuurist ja sesoonsetest muntustest. — Eesti 
NSV Teaduste Akadeemia Toimetised. 21. Köide. Bioloogia. 307—326.

Wiehle, H. (1956): Spinnentiere oder Arachnoidea (Araneae). 28. Fam.: Linyphiidae — Baldachin­
spinnen, in: Dahl, F., Die Tierwelt Deutschlands. 44. Teil. 337 S. — Jena (Gustav Fischer).

— (1960): Spinnentiere oder Arachnoidea (Araneae). XI: Micryphantidae — Zwergspinnen, in: 
Dahl, F., Die Tierwelt Deutschlands. 47. Teil. 620 S. — Jena (Gustav Fischer).

Wunderlich, J. (1972): Zur Kenntnis der Gattung W a lc k e n a e r ia  Blackwall 1833 unter beson­
derer Berücksichtigung der europäischen Subgenera und Arten (Arachnida: Araneae: Linyphiidae). 
— Zool. Beitr. N. F. 18, 371-427.

Anschrift des Verfassers: Herbert Casemir, D-4150 Krefeld 29, Krefelder Straße 233.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Decheniana

Jahr/Year: 1976

Band/Volume: 129

Autor(en)/Author(s): Casemir Herbert

Artikel/Article: Beitrag zur Hochmoor-Spinnenfauna des Hohen Venns
(Hautes Fagnes) zwischen Nordeifel und Ardennen 38-72

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21029
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=62300
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=444380

